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Sicherllch war (astronomiEch) Gebildeten in Rom das 365 L/AtägigeJahr zu Zeit Cäsars hinlängllch bekannt. Dennoch ist es nicht-un-wahrscheinlich, daF Cäsar bei seinem Ägyptenaufenthalt im .fatrre +Zzusätzllche Anregungen ftir seine XalendCrreform erhalten hatteal.Dort erar Ja bereits irn Jahre 2gg unter ptolematos III. Euergeteslm "Dekret von_ 
- _Kanopus" verEucht word,en, das ägyptische

"llandeljahr" vol 365 Tagen durch Elnfiihrung eines Schalttä;;" ;ii"vler Jahre zu korrlgieren32. Genau d.leses setzte Cäsar dann beiseiner Reform durch, beraten von Fachleuten (plutarch, Caesar 59),u.a. von Sosigenes. Die zusätzlichen zehn erforderlichen Tage ge-genilber dem alten Jahr wurden auf sieben Monate verteilt: .länuär,"sextilis" und Dezember erhielten zwei Tage, April, Juni, septem-ber und November einen Tag mehr, Eo daF siitr d.ie heute noch gütti-gen l{cinatslängen ergaben. 44 v.Chr. wurde auf Antrag Marc Äntonsder "Quintilis" zu Ehren cäsars in "ru.liug,'umbenahnt, bei d,erNeuordnung des Augustus I v.Chr. (dazu s.u. ) analog der ,,Sextilis,,
i_n "Augustus" (Sueton, Aug. 31 i zu Versuchen späteier Kaiser, sich
ebenso zu verewigen, vgl. Censorinus ZZ,LZ). Oie so fixierten l{o-
natsnamen stiepen im germanischen Sprachgeblet auf d.ort gebräuch-liche Bezeichnungen filr den JährltchLn wethsel von Natur und Wirt-schaftsleben. Nach Einhard, Vita Car. 29, versuchte Karl d.erGrope, durch eine Normlerung die entstandene Verwirrung zu beenden(v91. dle Zusammenstellung bei 6lnzeI 3, s.t06 ff.); äie lateini-
schen Namen wurden dadurch aber ntcht gänzlich verd,rängt, sond.ernsetzten sich letztlich durch. Einlge deütsche Namen, wiä etwa Hor-
nung fitr Februar, hlelten slch recht lange, nicht zuletzt auf
Grund romantlslerender bzw. purlstlscher Beltrebungen. Solche Na-
men finden slch heute noch als eher ornamentale Beigrabe in Volks-
kalendern.

Zur Korrektur des bestehenden Kalenders muBte Cäsar ln das Jahr 46
insgesamt neunzig Tage einschalten (vgl. censorinus zo,g, und cas-sius Dio 43,26; miBverständlich Macrobius, Sat. 1,14,3). Aus Ci-cero, Fam. 6,14,2, schlieBt man, daF dle zwei zusälzlichen schalt-
monate zwiEchen November und Dezember "intercalaris prior,, un4 "i.posterior" genannt wurden.

Die vorschrift cäsars, "guarto guogue anno"rzu schalten (vgl. sue-
ton, Iul. 40,1), verstanden dle Pontifices anscheinend soaa, daF
Jedes dritte Jahr geschaltet werden mtlsse (Macrobius, Sat. 1,14,13ff.). Der Fehler summlerte sich im Laufe von 36 Jahren auf drei
ilberschüssige schalttage, weshalb Augustus I v.chr. für die fol-
genden L2 Jahre die Schaltung aussetzte34. Der aIIe vier Jahre nö-
tige Schalttag wurde nach alter Tradition (Censorinus 20,1o;

31 ) Ve"l . Appian, BC 2,154;
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ltacrobius 1,14,6) nach den Terminalia am 23.Februar eingesetzt,
ligp anfangs wohl "dieg lntercalarLs", wurde bald. aber mitlezählt,
Jedoch, ufil die sonst tibliche Tagzählung nicht zu änd.ern, als ,'a.d..
bis sextum KaI. tlartlas" bezeichnet. Daraus entstand. als Name für
das ganze schaltjahr "annus bisextus" (zuerst bei Augustin, Epist.55,13), wie er heute noch im Italienischen und Franäösischen ("a.
bisestile" bzw, "a. bisexttle") üblich ist. Im kirchlichen HeiIi-
genkalender verschleben sich bis heute die Namen vom 24.Februar an(hl . ttatthlas ) um einen Tag.

Die Reform Papst Gregors XIII. geht vor allem aus den Problemen
hervor, die sich bei der Berechnung des Osterfestes auf Grund
zweier Fehler ergaben: Erstens waren im l9jährigen Zykius die 235
Itlondmonate gegenüber dem julianischen Jahr um ca. 1 I/2 Stunden zu
kurz, zweitens war das julianische Jahr um etwas über 1i. I'linuten
zu. lang, was in etwa 128 Jahren einen Tag ausmachte, so dap einer-
seits die Ostervollmonde, andrerseits das Frtihjahrsäguinoktium im
Datum gegenüber den tatsächllchen Hlmmelserschelnungen immer mehr
abwichen. Dlese Differenzen wurden zwar schon im frilhen lllttelal-
ter erkannt und Verbesserungen vorgeschlagen; die Kalenderreform
war dann auch Thema vieler Humanlsten und Verhandlungsgegenstand
am Basler Konzil von L434 und späterer Konzilien; erst Gregor
1(III. konnte sich nach Vorschlägen und langen Beratungen durch Ge-
lehrte aus ganz Europa zur Reform entschlleBen. In einer Bui la
wurde bestimmt, dap auf den 4.Oktober sogleich der 15.Oktober 1582
folgen und 1n je 4O0 Jahren drei Schaltjahre ausfallen sollten
(Ausfall also 170o, 18oo, 19oo, schaltjahre 160o und zooo). obwohl(oder, bei wissenschaftllchen Kritikern: weil) sich die Eingriffe
in Grenzen hielten und die Osterberechnung weiterhin zyklisch und
nicht astronomisch vorging, verweigerte vor allem die protestan-
tische Seite die Annahme, so daF ln gemischt-religiösen Regionen
zwei um 10 Tage differierende Kalender bestanden. Schrittweise
wurde im protestantischen Deutschland erst 1?OO die neue SchaI-
tung, L775/'76 die zyklische Osterberechnung angenommen. Andere
protestantische Länder folgten. In Rupland wurde der Gregoriani-
sche Kalender erst 1918 eingeführt35.

3 . I{0CX!, t{0cxxrrmt

Die Grlechen teilten den l{onat anfänglich in drei Dekaden, kannten
aber auch slebentägige Fr1sten36. Die Römer hatten ursprünglich
eine achttägige Woche; nach sieben Tagen Feldarbeit diente der
achte Tag dem llarkt und geschäftlichen Erledigungen in der Stadt

35) zum gänzen Komplex GJnze'l 3, s.257 ff . 'Lu verschiedenon
anderen Ka'lenders ystemen und neueren Ref ormversuchen i nf orm'it:rt
knapp Sawe'lski, F.S-: lJie Zeit und ihne Messung- * Thr-rn und
Frankfurt 1977 , S. 1 1 tf .

36) Boll, F-: Hebdomas. In: RE'VII, i912, Z54T-2578.

t

:32) Böker , R. : Zei trechnung
?454, hier 2417 f.

CassJus 0io 43.26: Macrobir-rs 1,16'39.

I. Ägyrrten. In: RE IX A, 1967 ' 2:l);18*

33) Dazu Beau.jeau, J.: GrammaJre, Censure et Calendrier: Qr:intcr
quoglre,änno. In: RfL 53 (1975),330-360, bes. 344 ff .

34) Vs1. $amuel (Anm. 19), S.156 ff.
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(vgl. Macrobius, Sat. 1,16,32-34>. Diese achten Tage hieBen römi-
scher Zählweise entsprechend "nundinae", die l{oche selbst
" (inter)nundin( i)um (tempus) " (vgl . ltarius Vlctorinus, Ars.gramm.
L,4,p,25 Keil), die Tage werden mit Buchstaben von A bls H durch-
gezählt.

Uber den Ursprung der slebentägigen l{oche (Unterteilung in Mond-
phasen? Ein Viertel des weibllchen Zyklus? Genereller EinfluB der
Slebenzahl?), die wie allerdings auch andere Tageszyklen bei
vlelen VöIkern in aller Welt feststellbar ist37, herrscht keine
Etnheltigkeit. Fest steht Iedigllch, dap dle Römer die siebentä-
gige Woche aus dem Orient (Babylonier, Juden, Ägypter bieten sich
als Quellen an) übernomme haben und daF eE sich bei der Planeten-
woche, wie sie heute in vielen Ländern insbesondere des von den
Römern beeinflupten westllchen Kulturkrelses in Gebrauch ist, um
eln Produkt astrologischer Spekulatlon handelt3s. Nun war gerade
die Zeit der späten Republlk und des frtlhen Prlnzipats sowohl ori-
entalisch-jüdischen als auch astrologlschen Einflitssen besonders
aufgeschlossen3e. Das erste Zeugnls ttberhaupt fiir dle Planetenwo-
che flndet slch bel Tlbull, L,g,L7 f.:

"Aut ego sum causatus aves aut omina dira,
Saturnive sacrun me tenulsse dlem. "40

37) Vg1. Boll, der zu Beginn seines Artikels ältere Literatr-rr
nennt, Jm besonderen die wichtigen Arbeiten Roschers, der so'lche
Fristen be{ vielen Völkern der hlelt untersucfrt.

38) Dabe{ müssen sich Bo'l'ls These, €s handle sich um eine
Jndlviduelle ErfJndung Jm UmkreJs späterer chaldäJscher
AstrologJe, und die Annahme hJ.6unde'ls (7ur Herkunft unserer
[^lochentagsnamen. In: G'iessener Beltr. z. deutschen Philoloq'ie 60
(1938) 63-74, hier 67 ff .), dJe Quelie lJege in den ägyptisclren
Augenbl Jcks- urnd Zeitgöttern, wJe s'ie Jn ä'lterer hermetischer
Literatur belegt sind, nicht ausschließen.

39) Vel . schon d'ie KrJtJk an Chaldäern bei Cato, De agric - 5 '4,
deren Austrei[:ung äus Rom 139 v.Chr. bei Valerius Maximus 1':]'3,
weiters etwa Plutarch, Marius 42, oder den Spott bei Cicero, Div
1 ,132, und Varro, Men. '280 Bücheler.

40) Vs 1 . den klonrmentar von Smjth, K. F. , Nachdr. Dat'mstadt 1984,
z.St.Möglichesrweise noch lilter ist *'ine 1901 in Pompraii g*furrrclc*ne
In:*chrift (CiL IV, 6779), r.ielche die üenFtive der [^lochengötter von
"SAturni " bis "Viirriiris" ("Mercurii " igt unleserl ich) auf;räh-l'{:
uncl auch d'ie,AbklirzLtng "qui" (für "()uintilis") enthäl't, w'itr dnr
"Iu''l iu6" vor 44 v.Chr. hieß.
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Die Stel le ist gleichzeitig berelts ein Beleg fiir d.ie Gleichset-
zung des "dies saturni" mit dem jüdischen sabbat. ovid,, Fast. L,54bezieht sich auf die achttägige Woche, die noch längere Zelt wei-terbestand4l, während Ars 1,416 und Rem. zLg f. den sabbat erwäh-nen; die siebentägige jüdische und die planetenwoche haben sich inihrer Ausbreitung wohl gegenseitig gefördert. Ein frühes Zeugnisfindet sich auch bei Petron, Cena 30;3-4, wo Trimalchio seinen Gä-sten einen Kalender im Speisesaal vorzeigt, der den ',Iunae cursus,stellarum septem imagines pictae" (aIso die Wochentagsgötter) so-wie gute und u_ngitnstige Tage verzeichnet. Es ist voritällbar, a"pgerade die aufkommende talenastrologle auf derartlg leicht festlstellbare Anhaltspunkte wle dle Jeweils regierenaen stund.en- bzw.Tagesgölter angewiesen war4 2 . Auch t{andgernälde aus Pompej i, einigeInschrtften und Kalender (sie verzelchnän meist Nundinen- und, pla-
netenwoche nebeneinander) aus der frtthen Kaiserzeit bezeugen dasVordringen der Planetenwoche. Erwähnt sei hier nur der staätrijmi-sche Stgckkalender, der 1812 ln den TraJansthermen in einem orato-rium der hl . Fel icitas gefunden wurd,d und, zuoberst d.ie plane-
tengötter tn einer Relhe von sieben Btlsten (von Saturn bis Venus)
zeigt4 3 :

I
I
I
I
I

t

41) Noch der sog. "KaIender des PhilocaIus,' (ediert
Th. : Uber den Chronographen vom Jahre 354. In: Abh.
C1. d" kel.sächs- Ges. d. t,liss. 1. Leipzig'1850,
hier S.565 ff. 0i* Teiledition von G. Binder, Meisen
1911, ist 'im Buchl-r"rndel nicht erhält"lich, ich clanke
Herauscr*ber für die Liberlassung einer Fotol.<opie) hat

v. Mommsen,
d. phil.*hist
s.549"-668,
heim am Glan
dem

Buc:hs'habenkol umnerr der sieben- und cler achttägigen l.Joche
nebenei nander -

4'2) Gedanl.:e bei N'i 'lsson
Rel igion I I. München

Geschi chte der
s. 487 .

griechischerr

43) Auf den Rest, Tierl<rejs und Tageskolumnen, kann hior nicht
eingegangen werden. Vel. die astrologische Interpretation bei
Eriksson, S.: f.,lochentagsgötter, Mond und Tierkreis.
!a'!gnastrolog'ie in der römischen KaJserzeJt. * stockholm 1956,s.17 ff . zut den steckkalendern.,allgeme-in Rehm, A., parapesnra"
RE XVI I I, 1 g4g, 1362 ff .
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Der Steckkalender aus den TraJansthermen, jetzt getilgt, nach ei-
-her Terrakottakopie im Kunstgesch. lluseum der Universität Witrzburg(llnks) und nach De Romanis: Le antiche camere Esquiline. - Rom
L822, S.12 (rechts). (Abblldung nach Erlksson, S.18.)

Die rasche Verbreltung der Planetenwoche in den nördllchen Provin-
zen wird belegt durch Darstellungen der Wochengötter auf Gegen-
ständen des tägllchen Gebrauchs und besonders in Gallien und
Germanien durch zahlreiche sogenannte l{ochengöttersteine, das
slnd Zwischensockel von Glgantensäulen mit Bildern der Wochengöt-
ter (aber auch anderer Götter), woftir Jedoch ebenfalls obiger Ter-
ninus gi lt) 4 4 .

Das äIteste Zeugnis lm grlechischen Raum fände sich bei Plutarch,
Quest. conv. Iibri 6,4,7, xro dte Frage der Anordnung der Plane-
tengötter innerhalb der l{oche diskutlert wurde, der Abschnitt ist
aber nicht erhalten. Zwei Erklärunqen liefert dann Cassius Dlo,
der für seine ZeLl auch die al lgemeine Verbreitung der Planetenwo-
che bezeugt45, 37,18 f.: Entweder beruhe die Reihenfolge auf der
musikalischen Theorie der
[;;*;n-Ä']ii tegcl.f utv (atso d,er euart), wonach von aen
sf6ben "Planeten", ndch ihrer Umlaufzeit geordnet (also: Saturn,
Juplter, l,lars, Sonne, Venug, l,lerkur, ]londa6), Jeweils der vierte
genommen werde47, oder sie regleren, wieder wie oben geordnet,
jeweils eine Stunde und der Jeweils erste Stundenregent dann den
ganzen Tag, so dap, mit Saturn beginnend, nach einem 24sttindigen
Zyklus als nächster Tagesregent Sol usf. an die Reihe kommt. Diese
zweite Theorie scheint heute akzeptiert48.

44) 0azu hli g ääFäl 
-Hle. In: RE $uppl. XiV, 1974, 944 ff.
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Die Kitnstltchkeit der Anordnung beweist die Entstehung im Bereich
hel lenistischer Astrologle. Dabei erhebt slch d.ie vom problem d.es
Ruhetages (s. u. ) zu trennende Frage, weshalb d,er die Woche ein-leitende Saturnstag mlt dem letzten Tag der jädischen l{oche, demSabbat, gleichgesetzt wurde. Bereits aie oden zitierte Tibult-stelle legt nahe, daB man Saturn mit dem Gott der Juden und seinen
Tag mit dem jtidischen Feiertag identifizierteae. Deutlicher nochtrttt diese ldentif ikation bei Tacltus, Hist. j,4, und Lyd,us, De
mens. 4,53 zutage. Der l{ochenbeginn scheint ebenfalls nach jüdi-
schem Elnf luB (wo Ja die .Tage-grezählt wurden, mit Nr. t nach d.em
Sabbat) der Sonntag alsi-r3ofl iqdft gewesen zu sein. Der AstrologeVettius Valens (wahrsqhgl,nlich TZ.J.lahrhundert n.Chr. ) beginnt seine
Reihe der t{ochentage &h) tHÄ,b, s0. In heutigen faiend,ärn beginntdie l{oche oft erst mit dem l{ontag, sicherlich beeinf luBt d,urcü d,en
Beginn der Arbeitswoche nach dem "I{oehenende".

l{ährend sich im griechischen und dem davon beeinfluBten Kultur-krels letztlich jedoch nicht dle Planetenwoche, sondärn d.ie zäh-lung der Wochentage analog jttdischem Usus d,urchsetzte (zu Ausnah-
men s. u.), haben die romanlschen Tochtersprachen mit einer Aus-
nahme die Planetenwoche ilbernommen, wie folgende Zusammenstellungzeigt:

lat. ital . f,rz.

d.Saturni sabbato samedl

d.Solis
d. Lunae
d.ltartis
d.l,Iercuri i
d.Iovls
d. Veneris

domenica
lunedl
martedL
merco I ed
giovedl
venerdl

dlmanche
lundt
mardl
mercredi
Jeudi
vendredi

sPan.

sabado

domingo
lunes
martes
merco I es
jueves
viernes

rum.

szlmbatha
(sambata)
dominica
luni
marcz i
mercuri
joä
vinire

t

45) Dios Bericht
des Sabbats, der
besagt nichts für
(a 1so 63 v.Chr. ) ,

37,16, daß Pompeius Jerusalem wegen der H.eiligung
auch Kronostag genannt r.li rdr, ei nnehmen konnte; ,

die G'ieichsetzung schon zur Zei'L des [rr*isni:rses
wie Gundel (s- Anmerkr-rng 37) S-66 beh;lupte'1.

Dle Ausnahme bildet das Portugiesische, wo nach "sabado" und
"domingo" die Tage "segunda feira" etc. gezählt werd.en. Das istErbe frtihchristllchen Bestrebens, die Bezeichnungen nach heid-
nischen Göttern auch im Lateinischen durch einfache Zählung der
Tage zu ersetzen. i

49) Aurch colson, F.H.: The t^reek. * cambridqe 19?6, s"50, str:'irt
diesen Zusammetrhang her. Vetl . auch den ausfülrr'lichen Kommentar von
14. Faurth zu Tac'iters, H1st. 5,4. - Heidelberg 1gB?, S.S4 ff.

46) Ve'l- Gurrdel . N. und H.: Planeten. In: RE XX, 1950, 7^143'ff

47 ) Ei n entsprechendes " astrol og'i sches Heptagramm " i s'L abgedruckt
bei Kubitsühel:. [,l.: Grundriß dar antiken Zeitrechnung. *
Mürrchen 19?7 (HdA I 7), S"32. Vel. auch Hübner, l^l-: 7we'i
griechische Texte über die Tages- und Stundenherrscher. In: ZPl:i. 49
(1982) 5:1*66.

48) Bickermann, E.: ChronologJe. Leipzlg 21936, S.36.
Philoca'lus*Kalender (s. Anm. 39, dazu Mommsen, a.a.O-,
beherrschti Jeweils der Regent der ersten "horä diurnä"
Tag, der aber, astrologJschem Usus Eemäß (vS1. Servius,
5,738; Lydus, De rnens . 2,2; isidor, 0rig. 5,30,4, wobei
"inigypter" als Svnonym für "Astro'logen" zt) nehmen ist) '
Sonnenun{:orqlang heginnt, weshalb die "horae nocturnae"
s tehen

Irn
s.568)
den qanzer.l

Aen -

"jeweils:mit
vor h er

50) In Kap. 1 . 10 nach der Ausgibe von Kro1 I , f^J Berl in 1 908.



Bereits Tertulllan kennt
( Ieun. 2 , ftlr die Fasttage
" feria" statt "dies " ?5 1 ) .

2?

dte "feria guarta" und "feria
Mittwoch und Freitag; heiFt er

sexta"
deshalb
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auch das Datum unseres l{eihnachtsfestes zurückgeht53. Kaiser Kon-
stantin, solbst ein Verehrer des Sonnengottes, verbot 321
"venerabili die so1is" (Cod. Iust. 3,12,2) den Gewerbebetrieb in
den Städten und schränkte die Gerichtssitzungen ein, womit der
Sonntag, (f.ür die Christen aIs Auferstehungstag des Herrn die
Tf,3ft, äpiet auch in übertragener Bed.eutirng, vgl. Iustinus l,Iart.,
Apol .' I'167 ) als Ruhetag zu Wochenbeginn of f iziel le Geltung erlangt
hatte. Als Ruhetag ähnlich dem jiidischen Sabbat von den übrigen
Tagen abgehoben, bezeugt ihn schon Tertullian, Nat. 1,13, und
(knapper als im Vorentwurf) Apol. 16,11.

Die Ubernahme der Planetenwoche im germanischen Raum noch vor des-
sen christianisierung, beglnnend etwa mit dem z.Jh.i4, ist ein
Merkmal (unter anderen) fttr dessen starke zivllisatorische Durch-dringung durch die Römer vor allem an der rheinischen
"Kontaktzone" der beiden Völker.

Am klarsten tritt dlese Ubernahme bel "Sonn-" und "ltontag" zutage.Chrlstllcher Einflup wurde belm Sonntag nicht wlrksam, vietteiäntweil es hier keinen dem römischen vergleichbaren Sonnenkult zu
ilberwinden- galt. Anderungen blleben isoliert ("frdntag,' bei Notkervon St.Gallen) oder auf die Kanzelsprache beschränkt ("Tag des
Herrn"). Baim "Dienstag" hingegen ist erEtmals eine "interpretatio
Germana" festzustel len; der llg.rs wurde mit dem germanischen
(Kriegs-)Gott "Tiwaz',, ahd. "2fo" (vgl. Zeus, Dlespiter, deus)

5 3) GeqenLiber ä'l teren Theorien, die das [,Jeihnach'L,s'f est mi t. dem
germanischen Julfest oder dem jüdischen Tempe'lweihfest
zusammenbringen, hat sich die Meinung als rich't"ig erwies€n, clerß
der Ursprung im orientalischen Sonnenku'lt liegt, der im Rorr der
Ka"iserze'lt groBe Bedeutung erlangte. Dort *nt*tand auch uns€r
heut'iges [,,leJhnachtsdatum. Dieses ist seit der Mitte des
4.Jahrhunderts sicher be'le9t, spuren g'ibt es schon Anfang des
3.Jahrhunderts. Auf den 25.Dezember, einen Tag nach der
hlJntersonnenwende, wie sie von Caesar festgelegt r^rorden rdar'. fi*l
das Fest des "so"l invictus" (2.8. für Kaiser Aureliarr für '/-' 4
bezeuq'L). das von den Christen als Aufgang ihres "sol verr-rg",
nämlich Clrristus, umqedeurtet wur-de. Interrrer Kirchenstreit'i ielll, irn
0sten das Epiphaniefest am 6.Jänner bedeutsamer bIeiben. Vs'l .

Hartke, h.l.: über Jahrespunkte und Feste, insbesondere das;
|.Je"ihnachts'f est, Berl in i 956. Nicht'igstes aus äl terer L.iteratur
ist Usener, H.: [tas [deihnachtsfest. Bonn 21911 " Das Be*ct:herrl.,ren
rül-rrt von an{:iken Bräuchen anläßlJch der Saturna'l-ien und des mit
ilrnen später v*:rbr:nden'en Neu.i ahrsfestes her, in romanischen
[-ändern hat es s'ich bis heute am Neu.jahr$tag qeha] ten (f r; .

"ätrenne$". Goschenke am Neu.jahrstag. von iat. "strena",)

Chrtstlichem EinfluB verdanken auch die romanischen Bezeichnungen
fttr Samstag und Sonntag ihr Entstehen. Der Jüdische Sabbat wurde
gräzisiert- (6iff3+--rorr ( , f ,t insbesond.ere im Plurai auch Ausd.ruck
ftlr "l{oche", &d,neben e76 doplS , auch im Lateinischen neben
"septlmana"; im deutsöhen/ Wort Eteckt ein germanischer Ausdruck
für "Wechsel", vgI. 1at. Genetiv "viels") und latinisiert und war
wohl schon im heidnischen Sprachgebrauch ein starker Konkurrent
für den "dies Saturni". "sabbatum" und "dominicus" stehen bereits
nebeneinaqdeg bei TertulIian, Ieiun. LS,2; "dominicus" ist griech.
Kv?rorkd nlAe e* nachgebildet52. Ab dem 4.Jahrhundert läpt
siCh ddr Kampf gegen die Planetennamen bei Kirchenschriftstellern
belegen (v91. etwa Augustin, ID psalm. 93,3).

Die Verlegung des Ruhetages auf den Sonntag geschah htngegen im
Elnklang mlt heidntschen Sonnenkult, der von Vespaslan an in Romgtark zur Geltung kam (besonders ilber den ltlthraskult) und auf den

51) Ich f Jnde keine zwingende Erklärung dieser Frage. Dr: Cange,
s.v. , glaubte, diese Bezeichnung sei von den Tagen der Karwoc:l"re,
an denen die Arbeit ruhte, ausgegangen. Gundermann, G.: Dje Namon
der [.'Jochen'tage bei den Römern. In: Zeitschrift für deutsclre
lilortfc,,rschung 1 (1901) 186, hält "feria" für eine übertragr:ng des
Genetivs "sabbati", der im Sinne von "[^loche" of't im Anschlu13,'rn
d'i*l Tagesnummer starrd. Hine ähnlJche Erklärung scl-ron be"i i:;:-irior,
orig. 5.30,9 f .

t

54) Vgl. die Libersichtliche Darstellr..rnq b*i Eogers, H.
Sprachgeschichte I. Das Althochdeutsche. * ReJnbak beJ
Hamburg 1963, S.135 tf . .5?.) Belese be'i Bol'l (Anm. 35) 2578-

D eu ts t:: h e,:
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gleichgesetzt, woraus englisch "Tuesday" hervorgeht. Der Gottes-
name ist auch im siid(west)deutschen "zistig" noch deutlich erkenn-
bar, während im "Dienstag" ein Beiname des Gottes, "Thingsus"
(Iat. Inschriften auf germantEchen Altären geben dem Mars diesen
Beinamens5), der Schiltzer des "thing", weiterlebt. Daneben gibt es
im silddeutschen Raum die Variante "Ertag" u.ä., die den Baiern
durch die Goten aus dem Griechischen übermittelt worden 1st56. Das
könnte, nach der ansprechenden Thresq R.^. l,luchs57, in der Form ge-
schehen sein, dap die Goten die ,1'1^e(L A?€utc mit dem "Tag des
Arlus", thres Religlonsstlfters, r/erlrechs"elt'bzv. in ihn umgedeu-
tet haben, Daftlr sprechen Formen wie "Ergetag" (heute noch im ötz-
taI gebräuchlich), die eine Lautfolge -rJe- voraussetzen, und die
damlt gegebene Erklärung, warum dle christianlsierten Goten ausge-
rechnet hier nicht wie sonst dle griechischen Ordnungszahlen
übernommen haben$8.

l{ährend sich der westgermanische Hauptgott "l{odan", der schon von
Tacitus mit dem lterkur glelchgesetzt wurde (Germ. 9; die Gründe
llegen in der gleichen Funktlon und/oder in den Attributen Hut und
Stab bzw. Speer), tm engIIschen "I{ednesday" und im nieder1ändi-
schen "Woensdag" (westfälisch "Gudendag" u.ä. ) halten konnte,
wurde er im Deutschen durch den "neutralen" "ltittwoch" ersetzt,
vielleicht eine Lehnübersetzung eineE allerdings nicht belegten
*"medla hebdomas" bzw. "septimana" (vgl. toskanisch "mezzedima"
und romanische Variantense ) .

Leicht faBlich ist die Gleichsetzung des "Donar" mit dem " Iuppiter
gleich). Im engli-
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Der "dieg Veneris" wurde durch dle Gleichsetzung der römlschen
Llebesgöttin mit "Freia" (ahd. "frla" , anord., ',frigg(ä)',, d.ie zu-
grundel iegende l{urzel hat, wle aind. "prlyä,' zelgt, etwas mit
"Liebe" zu tun, vgI . "freien',, ',Freund', ) zum ,'Freitag".

Es bleibt der "Samstag,' (ahd. ,'sambaztag', ), der sich natürlich wie
ln den romanlsch,en Sprachen vom Sabbat herleitet und zwar von vul-gärgriechisch dJyT\*tov , das ebenfalls über gotische Vermittlung
nach Deutschland. / gekommen sein könnte. Es müp aber auch aufGrund seiner weiten Verbreitutrg, evtl. lattnisiert oder über
dortlge griechische Christengemelnden weiter im l{esten eine Ver-breitung nach Norden gegeben haben, woftir frz . ,'samed.i', spricht.Die Verdrängung des Planetennamens wurde vielleicht, wle schon an-gedeutet, durch die Bedeutung dieses Haupttages der jüdischen I{o-che (mehrfach belegt schon bel den augusteischen oichtern) geför-dert, dann dureh das Absinken des ursprtinglich guten Gottäs dergolgenen Zeit zu einem bösen Dämon60 ünd -in Geimanien auch da-durch, daB es für Saturn keine Entsprechung gab. Es wurde daher
anfangs wohl der lateinlsche Name tibernommen (wie sonst zuerst am
Niederrheln), der sich im EngIischen ("saturday',) und in küsten-
germantschen l{undarten (als "satertag,') gehalten hat. Dazu kommt
frtth die mittel- und niederdeutsche Varlante "sonnabend" entstan-
den wohl aus der kirchllchen Feier (Vtgllie) am Vorabend des Sonn-
tags.

4. T16, SIUIDn

Nach Gellius 3,2 zählt Varro ln selnen "Antiquitates rerum huma-
narum" die unterschiedlichen Tagesanfänge der Völker auf: Vom Son-
nenaufgang an rechnen die Babylonier, vom Sonnenuntergang an die
Athener, vom Mittag an dle Umbrer, von llitternacht an die Römer.
Spätere Autoren, unter ihnen auch Censorinus und ltacrobius, folgen
Varro bzw. ergränzen thn.

Nun ist es eine bekannte Tatsache, dap die Stundenangaben der Rö-
mer sich auf einen Tagesbeglnn mit Anbruch des Llchttages bezie-
hen, der bei ihnen wie wohl bei den meist'en Völkern (wohl auch,

tonans" (Tacitus stel lt ihn a.a.O. dem
schen "Thursday" iEt die altnordische
Der bairische "Pfinztag" stammt (wle
Vermittlung aus dem Griechischen: iidfrirr
aus T€vteuooi{ ). I 4y lrtat,t4

Hercul es
Variante

der rr

a

"Thor" enthalten.
" ) über gotische
(vgI. "Pfingsten"

5.62.
d e,:r

hlierr,

55) Roscher, N.H": Mars. In seJnem Lexikon 2,2
2399.

Leipzig 1894-97,

56) Klurge, F.: (iot'ische Lehnwörter im A'lthochder:tschen. In: PBB 35
(1909) 1?4*160.

57) Mr-rch, R.: Goten und Bayern. In: Der Sarnmler 19?-6,
Referiert und erweitert von Kranzmayer, E.: Die Namert
l,,lochentage in derr Mundarten von Bayern und österreich.
Miinchen 1929, S.75 f . Lautgasetzliches S.30 ff .

5S) Als eine dritte Form verbre{tete sich vom schwäbischen Bisttrm
Augsburg aus die Bezeichnung "Aftermontag", wohl als
"Uttgehungsform" (so Kranzmayer, S.40) zum he'idnischen "ziostag"
(Esgers, S.139) .

59) Meyer*l.^übke, t,J. : Die Namen. der Wochentage im Bg*lnischen - In,:
Zeitschrift für deutsche lrlortfbrschung 1 (1901) 192 f '

60) Der Planet Kronos/Saturn
Aen- 1,23). Vc1. die Ste"l len'2,'l , 1474 ff "

a I s "stel 1a nocend'i " (Serv-i r-rs ,
Mayer, M.: Kronos. bei Roscher

galt
boi
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gegen Varro, bei den Athenern6l ) aIs natürlicher Beginn des
neuen Tages angesehen wurde. Unser Beginn des neuen Kalender- bzw.
Volltages um ltltternacht scheint aber tatsächIlch wie Dauer und
Namen der llonate u.a. eln genuin römisches Erbe zu sein, dag
slch auE dem Sakralrecht entwlckelt hat62. Die Auspizten filr Un-
ternehmungen und den Amtsantritt muBten nämlich an dem Tag ange-
stellt werden, ftir den sie bestimmt waren, bedurften aber anderer-
selts des "siIentium" (Cicero, Dlv. 2,34); dafär bot sich die
fortgeschrittene Nachtzeit vor dem betreffenden Tag als geeigneter
Zeitpunkt an. Die sich daraus ergebende Zeitbestimmung "media nox"
war anfangs weiter gefaBt und erst durch die Entwicklunqr der Uhren
(s.u. ) dann genauer bestimmbar. Vom Sakralrecht übertrug sich die-
ser (känstliche) Tagesanfang dann auf das ZivLlrecht (wichtig z.B.
bei Streitfragen der Usucapion, der l,lanumissions- und der Testier-
fählgkeit), während tm allgemeinen BewuBtsein natttrlich der Beginn
des Lichttages als Tagesepoche weiterbestand. Diese Diskrepanz
zwischen juristischer und "bilrgerlicher" Auffassung zeigt schön
ein von Gellius (3,2,12) berichteter juristischer Streitfatl:

Qu. ttlucius SeaevoIa, ein llltglied der berühmten Juristenfami I ie,
uns bekannt aug Cicero, De orat. 1,52, berichtet von einer Frau,
die am l.Januar gehetratet hat und am 29.Dezember63 des gleichen
Jahres das Haus ihres l{annes verlä,Bt, ultr das "trinoctium" zu be-
achten, etnen Zeltraum, den sle Jährllch auBer Hauses zu verbrin-
gen hatte, demit keine "manuE"-Ehe entstand. Sie hat aber ngch
Scaevola ihr ZieI nicht erretcht, weil Eie nur zwelelnhalb Nächte
innrhalb des laufenden Jahres auBer Haus war, da mit Mitternacht
vom 31. (29. ) Dezember auf, 1.Jä,nner ein neues Jahr beginnt.
(lfeitere Stel len zur mltternächtl ichen Epoche: Censorinus 24;
ltacrobius, Sat. t,2,L9 ff ., Dtg. 2,12,8; ltarc Aurel, Ep. 2,6.)
Dle morgendliche Epoche des bilrgerlichen Tages zeigt sich beson-
ders deutlich in der Stundenzählung. Dle Römer teilten wie die
Griechen den Lichttag und dann analog auch die Nacht in zwöif
Stunden, dle natürIich Je nach Jahreszeit und geographischer
Breite verschieden lang waren64.

61) 0azu ausführlich Bilfinger, G.: Der bürger'liche Tas,
Untersuchungen über den Beginn des Kalendertages im claesischen
Al'l"ertum und im chrJstlichen MJttelalter. * Stuttgart- 1888" Vel
auch Anm. 46.

62) Plr-rtarchs Erklärung, Quaest. Rom. 84, dJe mJtternächtliche
Epoche habe sich aLr6 mi I itlirJscher Notwendigke'it entwicke'l t
(Krieosvorbere'itungen in der Nacht vor der Schlacht u.ä.), tr-ifft
wohl nicht zu. der Gedankengang ist aber hinsichtlich der
Vi errtei'lurrg des Tages anal og der Nacht wi clrti g .
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Nach Herodot 2,1o9 haben die Grlechen die Zwölftellunq d.es Taqes
vorl den S"byloniern,g-elernt. Er spricht dabei von rI l'r1,feu*
lcf F-ot t4,s 4ttcf.l(. "-(L7* (davon lat. "hora" und unser ',uhr,')ttaf im älte'rerl öriecüisch einfach die Bedeutung ,'Zeitabschnitt".
Als früheste Belege im Sinne von "Stunde" haben nun zwei Erwähnun-
99n im "Corpus Hippocraticum" zu geIten65, weshalb Herodots Angabenicht mehr a1s unecht bezweifelt werden mup. Tatsäehlich kanätendie Babylonier eine Einteilung des Volltages in zwölf Stund.en(eine solche Einteilung kommt auch bei Chinesen und Japanern vor),die astronomisch in Je 30 Einheiten unterteilt wurden, womit der
ganze Tageskreis in 360 Einheiten zerfiel (danach auch unsere Gra-deinteilung). Nach einer Entdeckung von Kugler66 rechneten babyio-nische Astronomen nach der Formel lt : m (Verhäitnis längstef zuktlrzestem Tag) = 3 : Z, was einen Mittelwert ftir drei
''GroBstunden" ("ss" = 4 stunden) elnes Llchttages und von 6 Ein-helten für den Volltag ergab. Diese Teilung konnte (durch Halbie-
flng) mit der btirgerlichen Doppelstunde zusammengebracht werd.en.Diese Einheiten von konstanter Länge ergaben dan-n in Verbindung
mlt der ägyptlschen Teilung von Tag und Nacht ln zwölf (je nacftJahreszeit verschleden grope) Telle TeiIe unsere Einteilüng des
Tages Ln 24 Agulnoktialstunden.

Diese Einheit der hel Ientstischen Astronomie (vgl . etwa den Alma-gest des Ptolemaios 2,9,L ff., wo elne stunde 15 Zeitgraden ent-
sprtcht) hatte Jedoch keine Geltung für dle btlrgerliche Zeitein-
teilung. Hier richtete man sich anfangs nach den sichtbaren Ein-
schnitten Sonnenauf- und -untergang, Sonnenhöchststand, wobei d.ie
Tageszeit mit Hilfe der Relation zwischen Schattenlänge des Kör-pers und FuBlänge bestimmbar war67. In Rom gab ein Amtsdiener
durch Ausrufen diesen Fixpunkt bekannt, "sed hoc serenis tantum
diebus" (so Plinius, Nat, 7,zlz). Erst mit dem Aufkommen von son-
nenuhren konnte der ZwöIfstundentag in das bürgerliche und politi*

t

65) Langholf, V.:
4.Jh.v.Chr. In: H

ft Stunde. Zwei 8e1ege aus dem Anfanq des

63) Genauer müßte man die Oatumsangabe des Sellius ("
Ian.") mit "27.Dezember" übersetzen, dä zu Scaevolas
Dezember nur 29 Tage hatte. Am entscheidenden Sachver
sich ..jedoch dadurrch nichts.

a.d.
7e'it-
lralt

IV k,a l

der
änrlrirrt

ermes 101 (1e73) 382*384.

66) Kugler, F.x.: Die baby"lonJsche Mondrechnung. - Freiburg 1900,
5.74 ff . Vs1. dazu Van der t4aerden, B.L.: D.ie Anfi.inge der-
As'Lronomie. * Groningen 1965, S.140 f., und Neugebauer, 0.A.:
Histor-v of ancient mathematical Astronomy i . Ber'lin*Heidelbaiirg*
Nerrr Yrlrk 1975, 5.366 ff .

67) V .l . Ar"'ig'Lophanes, Ec. 652 Lr- ureitere Ste'llen, verze'ichrr+t b*'i
Kub'itschek. S.1B'1 . Die einzelnen Tageszeiten schön au'fEezählt hei
Censorinus 24" Pailad'ir-rs cibt in seiner Schrift L'iber den l-*ncJbar-r
zu..iedem Monat am SchluB ("de horis") die Schatt.en)änge.jeder
Stunde an, z.B. zum "Ianuarius" (2,23: "Hora I pedes XXVIIII,
hora II pedes XVIIII" etc. :

64) Tabel "len be.i Kubitschek, S. 182 f . ; danach dauerte irr Rom die
kLirzeste litunde MJtte Dezember- 6'is Mitte Jänner 44 4/9 Mint-r'L.err,
die läncjste Mitte Juni bis Mit'te Juli 75 5,/9 lvlinuten.
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sche Leben Roms Eingang finden. Nach Plinius, Nat. 7,2L3 kam die
erste eif Jahre vor dem Pyrrhuskrieg, also 292, nach Rom, nach
Varro, Ant. rer. hum. 15 frg. 3 ltirsch, 263 v.Chr. aus Catania,
weshalb sie für Rom nicht stimmte6s, dennoch aber fast hundert
Jahre benutzt wurde. Da.zu kamen später Wasseruhren, die erste,
nach Censorinus 23,7 und Pllnius, Nat.7,2L5, unter der Zensur von
P. Cornelius Nasica, also 159 v.Chr.

Nach wie vor aber wurden bestlmmte Fixpunkte des Tages durch Si-
gnale bekanntgegeben (2.T. wie im Lagerleben durch die ,'bucina,, 

,vgl. Seneca, Contr.7, praef.1; Seneca, Thyest 799; "bucinae" in
Verbindung mit einer l{asseruhr bel Vitruv 9,8,5). Dabei zeigt sich
eine Vi.erteilung des Tages, dle vlelleicht als Analogon zur mili-
tärlschen Zwecken dienenden Vlerteilung der llach in "vigi1j.ae",vielletcht aber auch einfach durch Unterteilung von Vor- und Nach-
mlttag entstand,en ist, wodurch slch "hora tertia", "sexta"
(="mertdies" ) und "notla" herausheben (v91. Censorinus 23i Varo,
Llng. 6,89, oder etwa dle Stundenangaben lm NT). An dtese Viertei-
lung lehnt sich das frilhe Chrtstentum mit seinen Gebets- und Fa-
stenzeiten an (vgt. Tertulllan, Ieiun. 2,3 und 1O passlm)6e.

Als die Kirche dann auch das btlrgerliche Leben zu dominieren be-
gann, wurd.e sie selbst zur Signalgeberin dieser regelmäpigen Ge-
betszeiten, der "horae canonicae", die im l{ittei.alter bis in
14.Jahrhundert die tägtiche Zeiteinteilung bestimmten; zu den Ord-
nungszahlen kamen noch "matutina" ("morgendlich", zu "Matuta", ein
Beiname altitalischer Götttnnen, verschob sich später in die
Nacht, daraus dann unser "l,tette"), "vespera" (eine Stunde vor Son-
nenuntergang, später noch frtiher) und das "completum" (am Tages-
schlup) hinzu. Ausdriicke im Itallenischen, Französischen und Eng-
lischen für die lllttagszeit ("nona", "nonne", "noon") deuten dabei
auf eine Verschlebung, dte letztlich vom Zeitpunkt der römischen
Hauptmahlzeit ausgeht; dlese war (vgl . z,E. llartial 4,8) "hora
nona", weshalb frtlhchristllche Fastenordnungen gemäpigter ArtTo zu
diesem Zeitpunkt die erste llahlzeit erlaubten. Das ging insbeson-
dere tiber die Benedtktinerregel auf zahlreiche Klosterregeln und
auch auf den lleltklerus über und auch auf dle Fastenordnungen für
dle Lalen. Die zettweise auBerordentlich hohe Anzahl von Fasttagen
auf der elnen und der menschliche Essensprleb auf der anderen
Seite bewirkten allmähllch elne Verschiebung der "hora nona" gegen
dle ttlttagszeit hinT t .

68) VSl. Censorinus 23,7; zur Entwicklung der Uhren Rehm, A.
Hcrr.:lcr.c.iiunr. In: RE VI i i, 1913, 2416'*2433; zu Re'ieeuhren
Buchncr-, ll. : An'Like Reiseuhren. In: Chiron 1 ( 1971) 457 *48'2 -

69) Dazu ßilfinser, G.: D"i* an'f.iken Stunc{*nanqnben.
Str-rttEart 1SSB, [:es. S.46 ff .

70) Oas l-asten war Gegenstand zahlreicher Kontroversen inr friiiren
Chris'te.:ntum. Zu den verschiedenen Formen vg'l . Arb*smann , Fl " :

Fasttaqe. In: RAC 7, 1969. 505 ff.
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Es ist eine hier nicht z\t entschetdende Streitfräg€, ob die heutetiblichen Aguinoktialstunden ihre Geltung dem Aufkömmen der mecha-nischen Uhren verdanken oder umgekehrtTz. Zwelfellos hat die ltei-
nung Bilfingers etwas ftir slch, dap mechanische Uhren (ebenso wie
die Wasseruhren) ungleiche Stunden zwar leicht optisch anzeigen,
aber schwer akustisch kundtun können (auper durch äinen eigens da-
{üt angestellten Signalgeber) und ihre Einführung das Eindringen
der (astronomisch bekannten und der mittelalterlichen Welt vär-
nehnlich 'iiber die Araber vermittelten) Äguinoktialstunden in das
Alltagsleben förderte. Eine zwette Ursache sieht er in dem bekann-
ten historischen Faktum der sich von klrchlicher Dominanz ablösen-
den Renaissancekultur und in den Bedürfnissen einer sich differen-
zierenden ökonomischen Struktur der Städte. Die ersten Schlaguh-
ren, deren Signale a1lmählich die Funktion der verschiedenen Gloc-
kenzeichen des mittelalterlichen tebens übernahmen73, sind in lta-
Iien bezeugt, die erste sichere Erwähnung findet sich 1336 für
l{ai land. Die Verbreltung nördl ich der Alpen erf olgte zieml ich
rasch, €s entsteht die Variante der "böhmischen Uhr" (sie zeigt
wie die italienische 24 Stunden an und beginnt mit Sonnenunter-
gang, dte "Ntlrnberger Uhr" unterschied zwischen Tag- und Nacht-
stunden und hatte ebenfalls bewegliche Anfänge). Im übrigen Europa
setzte sich bald die heute noch itbllche "halbe Uhr" mit der Zwöl-
ferskala und dem von den Römern geerbten Eeginn um Mitternacht
durch. Sie hat allerdings in jttngster Zeit in den Digitaluhren
eine zunehmende Konkurrenz gefunden.
Nur anhangsweise sei die vielleicht nicht allgemein bekannte Ety-
mologie von "Minute" und "Sekunde" mitgeteilt: DaB die Ausdrücke
von "minuere" und "gecundus" kommen, ist evident. Die "pars minutaprima" ist im Sexageslmalsystem des Ptolemaeus der kleinste Teil
erster Ordnung einer GröBe, dle d,urch 60 teilbar lst; die mittel-
lateinische Verktirzung "minuta" erglbt frtlhneuhochdeutsch "minut"(60.Teil einer Stunde, eines Grades, aber auch ,,kleinstes
Gewicht"oder "... Stück"). Als weitere Unterteilung ergibt sich
dann die "pars mlnuta Eecunda"T4

/2) Als "mechänische Uhren" kann man al lerd-ings berej'ts d'ie vün
Vitrurv g,8,2 ff . beschriebenen hlasseruhren bezeictrnen, begonclers
d j* in den Paragraphen 8-'10 beschriebene (Erörterung mi t 7-eichnunq
bei Rehm, A.: Horologium, 2431) -

73) Zr-r den verschiedenen Arten und Funktionsn dieser
Glockenzeiclren vgl. Bilfinger: Horen, 9.163 ff.

71) Vs1.
modernen

Bi I fl nger ,
Stunden. *

G.: Die mittelalterlichen Horen r-rnd d-ier
Stuttsart j1892, S.59 f f .

74) VSl . Schirmer, A. : Der l,lortschatz der deutschen
In: Zeitschrif t für deutsche [,Jortforschunql, B*ihef t
(1912) 4. 7ur Rezeption des Ptplemaeus ausführl'icl-r
der E'i n'lei tung sei ner Aue gabe des A"lmaqest , Lei p:l i g

Ma thema t'i k .

zum 14 - ä:l;rnd
K. Marrit'ir-rs in

21963.
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Hermann Niedermayr

Von dem AbschluBwettbewerben der bundesweiten Latein- und Grie-
chisch-Olympiade wurde bereits zweimal im Latein-Forum berichtet(s. LF 9, Dez. 1989,22 25, und LF 11, Okt 1990, 4L 51). t{eit we-
nlger dürfte bekannt sein, daB österreichische Lateinschüler auch
an einem internationalen iJbersetzungswettbewerb tei lnehmen, d,eralljährlich im llai in Arpinum, dem Heimatort Ciceros, stattfindet.Der folgende Bericht stl,itzt sich auf Erfahrungen, die ich in 4enbeiden letzten Jahren als Begleitlehrer machen lonnte.
Das Certamen Ciceronianum Arplnas, das 1g9O sein zehnjähriges Ju-
blläum feiern konnte, wurde 1981 auf Betrelben des dämaligen Di-
rektors des Liceo GinnaEio "TuIliano", ugo Quadrini, ins Leben ge-
rufen. Im Gründungsjahr beteiligten sich nur itallenische Gymna-
siasten am Bewerb. 1982 wurden erstmals ausländlsche Schtiler, und.
zwar sechs Salzburger Gymnasiasten, zur Tellnahme elngeladen. 1983erwelterte Eich der Krels der teilnehmenden Nationen um Deutsch-Iand, Belgien, die Niederlande, spanlen und d.ie schweiz. Da sich
'ilber 3OO Schttler belm l{ettbewerb elnfanden, kann man ab d iesemZeitpunkt von einer lnternatlonalen GroBveranstaltung sprechen.

Beim 10. certamen, das von 18. bis zo, Mai 1990 stattfand, trafenbereits 466 Schiller aus 16 europälschen Ländern im übersetzerwett-
kampf auf einander. Den Hauptantel l stel lte natilrl ich d.as Gastge-berland Italien (351 Schüler), Deutschland war mlt 30, österreich
Tit 27, Belgien mit 16 schülern vertreten. 7 polen, 6 ungarn, 6
Rumänen, 5 Portugiesen, 4 Luxemburg€F, je z schweizer, Fra-nzosen,Niederländer, Dänen, Jugoslawen, Bulgaren und, Griechen verliehender veranstaltung wahrhaft gesamteuropaischen charakter.

TilUlx:nrtDlftüf6$:

Jede Schule, die zur Teilnahme eingeladen ist, darf 2 SchüIer undeinen Eegleitlehrer entsenden. Dle Schtiler sollten die AbschluB-klaEse besuchen. Da der Termin des BewerbE aber meist mit demösterreichischen llaturatermln kollidiert, sind manche österreichi-
sche Schulen mit SiebtklaBlern vertreten. Dle Auswahl 4er teilneh-
menden Schulen erfolgt direkt durch das Liceo ',TuIliano"; die So-cietä "Dante Alighieri" erftillt meist Vermittlerdlenste. SchuIen,die schon elnmal vertreten waren, werden in d.er Rege1 auch d;;
kommende Jahr beritcksichtigt. Da man aus organisatoriJchen Gründ,endie Zahl der Teilnehmer vän Jahr zv. Jahr nür geringfilgig st.igäi;kann, blelbt der Kreis der zur Teilnahme privitegiertJn scnüiän
weitgehend konstant. Bedauerlicherweise füh;t dieJ dazu, daF a"jVerhältnis zwlschen den einzelnen, äber auch lnnerhalb der teil-
nehmenden Länder keineswegs ausgeglichen ist.In österreich wird das Bundesland SaIzburg, d.as über eine rühriqre
Zweigstel 1e der Societä "Dante Allghierl" verftlgt, traditlonel lel-weise am stärksten bertlckEicht,lgt. 199o durfte Salzburg 14 Schüler
entsenden, d. h. es stellte mehr aIs die Hälfte des österreichi-
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schen Kontigentes. Die steiermark war dieses Jahr mit 5,4, oberösterreich und Tirol mit Je z schttlern vertreten.
Wien mit

Bei der Hin- und RückreiEe bletet sich den ausländ.ischen Gästen
die l{öglichkeit, einige Stunden in Rom zu verbringen und. als Ein-
stimmung bzw. Ausklang zum Wettbewerb die wichttglten antiken un4christlichen Sehenswürdlgkeiten zu besichtigen

ox€ltlsu0tlscffit RtrüH :

Da kaum 10 O0O Einwohner zählende Städtchen Arpino liegt etwa 1oO
km stidlich von Rom hoch über dem Liris in den Ausläufein d.es zen-tralen Appennin in der Provinz Frosinone. Von den Einheimischenwird diese Gegend Cioclaria genannt. Das Zentrum von Arpino mitseinen engen, verwinkelten Gassen ist der Rathausplatz, auf demslch auch das Liceo "Tulllano" befindet. ttit Recht ist das heutlge
Arplno auf seine groBen Söhne stolz. Nicht nur Cicero, sondein
auch der Kimbernbezwinger l{arlus und (vermutl ich) Vlpsanius
Agrlppa, der Freund und Schwlegersohn des Kaisers Augustus, stam-
men aus dem antlken Arplnum. Die Büsten dleser drei groBen Arpina-
ten sind an der Hauptfassade des Gymnasiums angebrachtl. Eine In-
schrlft an der seitllchen Fassade des "Tulllano" verkündet wei-
ters, daF nach der mythi.sehen Uberlleferung Gott Saturn selbst als
Grilnder der Stadt gitt (E. Anhang 1). Filr ltarlus und Cicero wurden
auBerdem auf dem Rathausplatz Standbllder errichtetli. Im 16.
Jahrhundert wurde in Arpino der bekannte lrlaler Giuseppe Cesari,
genannt Cavalier d'Arpino, geboren.
Da nur wenige Teilnehmer ln Arpino selbst untergebracht werden
können, befördern Busse den GroBteil der am Donnerstag an der Sta-
zione Termini ankommenden Gäste nach Sora, in den Kurort Fiuggi
oder nach I'tontecasslno. Die Kosten filr Unterbringung und Verpfiä-
gung werden übrigens zur Gänze von den italienischen Veranstalterngetragen, nur für dle Bahnfahrt milssen die Teilnehmer selbst auf-
kommen.
Am Freitag, dem tlettkampftag, heiBt es für alle zeitig aufstehen,
weil die Busfahrt vom Jeweillgen Quartier bis nach Arpino z. T.
eineinhalb Stunden in Anspruch nimmt und däs Certamen bereits um
8.30 Uhr beglnnt. In Arpino werden alle Gäste von Spruchbändern inlateinischer Sprache willkommen geheiBen. Die Schüler werden so-fort in die Klassen des "TulIiano,, getrieben, wo der übersetzungs-
wettbewerb stattf indet. Dle "Stamrnschiller" des Gymnasiums haben
während dieser Zelt schulfrel; die Oberstufenschiller helfen ebenso
wie die Professoren bel der Organisation mit.

I) 
*DT;?- 

B'ttätä -cTäöi;oä (mi t dazusehör i ser
BöHM/CHRIST/SEDI-ACEK besorgten Auswahl
Latinr-rs 89 auf fi. 1 1 abgebi I det -

Inschrift) js't'in c1e
der Reden Cicerros (Crr

t" VON
b "i nus

il) 0ie Statue Ciceilros, die 1957 an'läß'lich der 2 000" L,l-is,rcJer,f,:,*hr
se-ines lodest:,ages errich-l.rrt wurde, ist ebenfalls in
BöHM/CHRISTT/:ii:Dl.-AC[:F. abqebildet (S. 63). Leider farh']t cJc,rt r:iie
da;rurg*rhör'ige Inschrl'lt, eJie aher z-B- im Lr- [), Junj Igsg. *r..if s,.46 abgs:drlrckt ist. :

DAS "CERTA}IEI| CICER,OIIIATTT'}I ARPII|AI'" - EIIT IilTERilATIONALER LATEIN-
ÜEERS ET ZI'If G SIf ETTBBIIBRB
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Während der übersetzungsarbeit der SchüIer haben die Begleitlehrer
die Möglichkeit, einem Vortrag'ilber didaktische Fragen des aIt-
sprachlichen Unterrichts beizuwohnen, auf den Spuren Ciceros durch
Arpino zu wandeln oder ln elnem der Caf6s am Rathausplatz mitein-
ander zu plaudern.

AUtG$n$ItLiln€:

Die Teilnehmer müssen innerhalb von fitnf bis sechs Stunden mit
Hilfe eines Lexikons elnen ca. 15O bis 3OO Wörter langen, äo-
spruchsvollen Text aus den philosophischen Schriften Ciceros in
ihre Muttersprache übersetzen und interpretieren. In den vergange-
nen Jahren wurden belsplelswelse folgende Texte vorgelegt:
1984: de legtbus II 4-6
1986: LaeliuE de amicttia 29-31
1987: de oratore III 25-28
1988: de natura deorum I 10-12
1989: Cato l{aior de senectute 77f
1990: Tusculanae disputationes III 2-4

Gewlnnchancen haben nur solche Arbelten, die neben einer fehler-
frelen Ubersetzung einen ausfithrlichen sprachllch-stllistischen
und inhaltlichen (vor allem philosophiegeschlchtlichen) Kommentar
bieten. Die Erfahrung hat gezelgt, daB humanistische Schtiler ge-
genüber neusprachlichen eindeutig lm Vorteil sind, weil sich die
melsten der oben angeftlhrten Stellen nur durch Riickgriff auf dieplatonische bzw. hellenistlsche Philosophie klären lassen.
Zur Vorbereitung auf das Certamen empfiehlt es sich, den Schülern
elnen vertieften Einbllck tn die Blographie Ciceros, in die Thema-
tik seiner philosophischen Schriften und in die antike Philoso-
phiegeschiehte zu geben.

Dü PTffiI€SIfiII$SIOI:

Korrektur, Auswertung und Relhung der Arbeiten obliegt einer 27-
köpfigen Prtifungskommlssion, dle ausschlieBlich aus italienischen
Fachleuten (Universttäts- und Gymnasialprofbssoren sowie Schuldi-
rektoren) zuammengesetzt lst. Als Präses der Kommission fungiert
schon selt Jahren Prof. Scevola llarlotti von der römischen Univer-
sität "La Sapienza".
Dle Ubersetzungen und Interpretationen der ausländischen Teilneh-
mer werden von einem elfköpftgen Dolmetscherteam des neapolitani-
schen "Instltuto Unversitario Orlentale" ins Italienlsche übertra-
gen. fiohl um d,em Anspruch absoluter ObJekttvität zlt genügen, ef,-
laubt dle Prtifungskommlsslon den Begleitlehrern nicht, Einbtick in
dle Arbeiten ihrer Schtitzllnge zu nehmen; auch die Beurteilungs-
kriterien werden nicht offengelegt.
Bei ausländlschen Begleitlehrern wird nicht selten die Befürchtung
laut, daB der übersetzungsvorgang von der Muttersprache ins lta-
Iienische doch nicht gar.z ohne Relbungsverluste vor sich geht, wo-
für das itaiienische Wortspiel "tradutore traditore" bester Be-
leg ist.
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D$ Rümp$€uil:

Während die Priifungskommission ihrer mühevollen Arbeit nachgeht,wird SchüIern und Begleitlehrern ein attraktives Rahmenprogramm
geboten. Freitag nachmittags werden aIIe Teilnehmer mit guisen aufdie Akropo1is von Arpinum hinaufführt, wo man von den Volskern er-
rlchtete, "zyklopische" ltauern bestaunen kann, die stark an d.ie
Befestigung von Tiryns erinnern. Vom Turm der Akropolis bletet
sich ein weiter Ausblick in dle Umgebung.
Am Samstag steht vormittags der Besuch des nahe gelegenen Casamari
am Programm. Der Name dieser 12O3 gegrilndeten ZLslerzienserabtei
leitet sich von "casa llaril" ab. Nachmittags wird den Gästen d.ie
ffiege des abendländischen ltönchtums, die Benediktinerabtei l{onte-
cassino, gezeigt. A11jährlich gegrtiBt der Erzabt die jugendlichen
Gäste mlt einer lateinischen Ansprache. 1990 wilrdigte Don BernardoD'onorio die Bedeutung des antlken Erbes fiir die restigung d.er in
den osteuropäischen Ländern wiedergewonnenen Fretheit ünd-für d.ie
europäische Einigungsbestrebung (s.Anhang Z),
P.l Abschl.up des Tiggs bi ldet eine Tanzveranstaltung in Fiuggi ,bel der sich Jugendliche und Begleitlehrer der versöhiedenen-ita-
tionen in ungezwungrener Atmosphäre kennenlernen können.

DIt PUtSVntEIL0tG:

Abschiup und Höhepunkt der drei Tage bildet die Preisverteilung am
Sonntagvormittag auf dem bis auf den letzten Platz gefüI lten Rat-
hausplatz von Arpino. Im "Tul l iano" ist eigens ftlr diesen AnlaB
ein Sonderpostamt eingerichtet. Nach den lateinischen Begrüpungs-
wor.ten des DirektorE des Gymnasiums (s. Anhang 3) halten die off i-
ziellen Vertreter der Gemeinde, der Provinz Frosinone und der Re-gion tatlum sowie die Sponsoren der Veranstaltung an der RhetorikCiceros geschulte itallenische Reden. ltanche Vereinigungen ver-
sprechen sich vom Certamen etne Förderung des Fremdenverkehrs indieser touristisch noch kaum erschlossenen Region.
Dle Tageszettung "I1 Tempo',, der Hauptsponsor des Certamens,
stellt fiir die zehn besten Arbeiten Goldmedaillen zur Verfügung.
Lokale Vereinlgungen stiften die ansehnlichen Geldpreise: Der Sie-ger erhä,lt 1 ltio Ltre, der Zweitplazterte 8pO OOO, der Dritte 600
000, der vlerte 500 000, der Filnfte 4oo ooo Llre, die plätze 6

10 Je 3O0 000 Lire. lfeitere 10 Arbelten werden durch "ehrenhafte
Erwähnungen" hervorgehoben. Al Ie tlbrigen Arbeiten werden nicht ge-
reiht.

DU PUtSTti€tt:

Die Sieger der ersten acht ttettkämpfe waren ausnahmslos italieni-
sche Schüler. DaF 1989 ein PoIe den ersten Preis erringen konnte,
wurde aIs Sensation gewertet. 1990 gewann ein deutscher Gymnasiast
den Bewerb. Die Schulen der Preisträger erhalten eine Goldpla-
kette
Die Siegerarbeiten des Vorjahres werden Jeweils im Begleitheft zum
I{ettbewerb abgedruckt. Die von den Stegern verfaBten Textkommen-
tare wtlrden auch Lateinstudenten höherer Semester zur Ehre gerei-
chen.
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österrelchischen Schülern gelang es bisher zweimal,
zu erreichen: 1984 gewann ein l{iener Maturant denein Salzburger Maturant den 2. P1atz.

3
Spitzenpiätze

Platz, 1989
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ANHANG t: Der Ruhm Arpinums (Inschrift auf dem Llceo "TuIIiano,'):

"DltIIStIl IST lu.ts',

Aufgrund der tlbermächtigen ausländlschen Konkurrenz ging 199O diegesamte österreichische Delegatlon Ieer aus. Dies hatte jed.och
ni'cht zur Folge, daF wlr österrelcher mit enttäuschten Gesiähterndle Hetmrelse angetreten hätten. Die organlsatoren, die uns mittypisch sttdländischer Gagtfreundschaft aufnahmen und betreuten,stellen nicht den Leistungsgedanken einseitig ln den Vord.ergrund.,
sondern bemühen sich, die völkerverbindende Kraft der lateinischen
Sprache und der antlken Kultur herauszustreichen.
Filr mlch als Begleitlehrer stellte es eine grope Bereicherung dar,in- und ausländlsche Fachkollegen kennenzuGrrien und fachsp6zifi-sche Erfahrungen auszutauschen. Besonders erfreulich war €s, von
den Teilnehmern aus dem ehemaligen Ostblock zu hören, daF zugleichmit dem Wiedererstarken der Demokratie auch der Lateinunteiricht
i1 den dortigen Gymnasien und Universitäten an Bedeutung gewinnt.
Die Veranstalter und die Vertreter aller Nationen'waren sich darineinig, daF das künftige Europa nlcht nur eine wirtschaftliche Ein-heit darstellen sollte, sondern sich stärker seines kulturellenErbes und Auftrags bewupt sein müBte. Im Rahmen d,ieser Vision
kommt der Beschäftlgung mit der lateinischen Sprache und d.er anti-ken Kultur als einer gemeinsamen l{urzel der -natlonalen europäi-
schen Kulturen eine unverzlchtbare Rolle zu.

So widerlegt gerade das Certamen Clceronianum die hierzulande häu-fig vertretene Auffassung, die lelder auch in die neue Reifeprü-
fungsverordnung Elngang gefund.en hat, daF das österreichischeSchulwesen ausschlieplich durch moderne Fremdsprachen
"Europareife" erlangen könnte.

M.T CICERONIS
HINC AD

ARPINUIT A SATURNIO CONDITUM
RO}TANORU}T I'TUN IC IP IUM

C. }IARII ET T{.VIPSANII AGRIPPAE ALMA PATRIA
rnPERrul{ TRIUI{PHALIS AQUILA EGRESSA

URBI TOTU}T URBE}I SUBEGIT

,

ANHANG 2: Ansprache des Erzabtes Bernardo D'Onorio am 19. I'lai 1990

Iuvenes carissimi,

venistis ad sancti Benedictl Casinensem domum, ubi Italia atgueEuropa imas radices christlanas habent, ubi numguam extincta äst
flamma humanarum litterarum, ubi saepe inopinanter vlces temporum
lunxerunt gortes multorum populorum. Hlc proplus resonant vocestransactae aetatis: haec sunt voceE magnae civilitatis Europae,adhuc clariores hoc anno milleslmo nongentesimo nonagesimo,'dum
novus prospectus libertatis et civills renovationis dehiscit.
Ne iuvenes dilectissimi, meri spectatores huius albescentis lucissitis, guoniam vovaminl etiam vos ad. sollicite aedificand.am unamdomum populorum Europae super fundamentum communis patrimoniiclassici et christiani. Antigua civilitaE Romana, medieval isRespublica Christlana, contemporanea Communitas Europea mani_festant antiguum deslderium unitatis Europae, guod nec barbariesremigium libertatis oppressorum nec cursu! immöd.erati progr"r"o"extinxerunt.

Ergo, iuvenes Europae, decimus Ciceroniani certaminis et centesi-mus septuagesimus guintus a constituto Lyceo Tulliano dies festusanniversarius exhortatur vos ad refovendäm imemoriam Latinae civi-Iitatis, partis conspicuae classicae hereditatis, cuius Cicero
symbulum est. Vestra praesentia in hac domo sancti Bened.icti, to-tig? Europae patroni et pacis nuntii, confert ad. novam Europamaedificandam et ad summum bonum IibertatiE et pacis in veritäte
custodiendum.

"In primis hominis est propria veri inguisitio atgue investigatio"
(De officiis L 4, 13), ait ipse Cicero, Bt vos, iuvenes carilsimi,
si in vero exguirendo persteteritis, etiam fideles defensores pa-cis eritis. Pax enim est condicio, gua nlhil est utilius humänoconsortio; pax enim est forma libertatis vel, ut adhuc Arpinasscribit, "pax est tranguilla libertas" (Philippicae orationäs Z,
113).

Opto vobis iuvenibus, gui estis humani generis et Ecclesiae vera
spes, üt, in veritate manentes libertatemgue protegentes, pace di-
uturna gaudeatis f lorentes.
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ANHANG 3: GruBworte
Fl I lppo t{aterial e am
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Direktors des
ltai 199O

des
20.

"Lyceum TUIIianum Arpinas"
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Reinhard Senfter

"Catul1 und Vagantenlyrik" (Orbis)

Konzeption: (nach) K. tliddra in: AU I(XIX,6/86;

Dlscipulis et magistrls, gui dectmo Certaminl Clceroniani Arpinati
lntersunt, s p.

Praeteritus annus regionibus Europae ad orientem vertentibus I i-
bertatem, gua nihil est dulctus, multos post annos reddidit.
Quare homines vere Iiberi totius Europae decimo Certamini Cicero-
niano Arpinati adsunt. Omnes ducit Latinarum litterarum studium,
ad guod se verterunt sempergue se vertent, presertim iniguis tem-porlbus, homines hoc nomlne dignt; eosdem impellit Arpini et lta-liae amor, üt loca prisci cultus atgue humanitatis revisant. Valde
gaudemus, guod decennalia Certaminis Ciceroniani celebrantur sublibertate, ad guam recuperandam non parum profuerunt institutioneset praescripta nostrorum maiorum. Tyrannl ceciderunt; rediit li-bertaE. Permaneat Certamen!

Textgrundlage:

tektilreplan und
80ff.

rnterpretation aus: syndikus/Gliickl ich ( "ExempIa" ) /Lachawitz
( "Orbls" )/NickeI ( "ratio" )

FIIIITI()I:

Der Schüler erhäIt die einzelnen Blätter a1s Kontrolle für seine
aIs Schul- oder Hausübung erstellte übersetzung bzw. für seine
versuche, die jewei Iigen Fragen des Kommentarbandes zrLbeantworten.
gtgichze_itig wird durch das so entstehende Catul lloossier derRahmen für die mit der Schularbeit auf den Schitler zutcommenaän
" Interpretationsfragen" übersichtl lch und nachprüfbar abgesteckt.

LuTiiuPilt:

: 
- 

J 9V i u i \gu.{ Hesterno, Licini, die otiosi
-v 

v - -a- 9 
- -multum lusimus in meis tabellis,

- 
v w - v 

-v - -ut convenerat esse delicatos.
- v v- v- v 

-scribens versiculos uterque nostrum
v v_ v - v _

S l[debet nümöro mödo-hoc mödo illöc,
-vv rQ - ra -reddens mutua per iocum atque vinum.

v .+v- . -Yatque illinc abii tuo lepore
U uv - v -Lincensus, Licini, lacetiisque,

vv-u-9--
ut nec me miserum cibus iuvaret

v v v- g v - -,1O nec somnus tegeret quiete ocellos
!

C. Licinius Calvus, Redner und Dichter,
Zeitgenosse und Freund Cutulls
ludere: von den poetischen Spielereien /
tabella: Schreibtafel
convenil: es wurde vereinbart / delicatus:
genußsüchtig, luxuriös, elegant

numerusi das Versmaß

mulua reddere: Gegengaben zu kommen
lassen
illlnc: von dort / lepos: Esprit, Witz,
geistreiche Art
fscetiae: Gags, drollige Einl?ille, Scherze

luval me: es sagt mir zu, es gefiillt mir

ocellus: Deminutiv za oculus

(. . . es lolgen l0 weitere Zeilen, in denen Catull von seiner nächtlichen Unruhe schreibt und von dem
Entstehen dieses Cedichtes.)

Versmaß: Hendekasyllabus (Elfsilbler) oderPhalaeceus, Grundschema: --l- u v -l w -l u -J.

CATIILL _ LEKTI'RE: EIN DOSSIER

a) Otium und Dichtkunst im Freundeskreis C. SO

b) tlerbung und Annäherung an Lesbia c
c

51 c. 2
c. 15

c) Liebesglück c. 3

d) Erste Zweifel und Störungen c. 109
c. 87

c.83
c.70

e) Befreiungsversuche/Scheitern c
c

I
85

c.58
c. 11

c.72
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Fiir die übersetzung einigten wir uns auf folgenden Text:

Catull C.50

Am gestrigen Tag, Liclnius, haben wir miiBig viel improvisiert auf
meinen Täfelchen, well wlr verelnbart hatten, uns etwas GuteE
(etwas Reizendes) zu gönnen.
Vergchen schreibend, improvlsierte eln jeder von uns, verspielt,
bald in diesem bald in Jenem VersmaB, abwechselnd vortragend bei
scherzen und. .tlqin; uqd yon dort ging ich fort, von DeinemEsprit/Attraktivität entztlckt, Liciniüs,- und Deinen geiJtrei.h.n
Einfä1Ien, sodaB mir Ungtücklichem weder das Essen behagte nochder Schlaf mit Ruhe die Augen mir zudeckte, sond.ern ich gärr" wiId.vor Begehren im ganzen Bette mich wä1zte, das Licht des Tages
ersehnend, um mit Dir zu sprechen und bei Dir zu sein.

Doch nachdem meine GIieder, vor Kummer erschlafft, halbtot im
Bettlein lagen, habe ich, Liebster, dies Gedicht für Dich gemacht,
aus dem Du meinen Schmerz erkennen kannst. Nun httte dich,
vermessen (oder spröde) zu seln, und hüte Dich, vor meinen Bitten,
ich beschwöre Dich, auszuspucken, mein Augapfel, damit N. nicht
Rache nimmt an Dir!
Sie ist eine heftige Göttin: sie sollst Du niemals verletzen!
Die ersten sechs Verse beleuchten die Situation des
vorangegangenen ergötzllchen Tages: otium herrscht vor;
unbeschwert von Alltagssorgen und -geschäften unterhält man sich
scherzend und trlnkt dazu l{ein (per iocum atgue vinum). Ausgiebig
glbt man sich seinem Spleltrieb hin (multum lusimus); dies
geschieht nicht zufällig, sondern man hatte ausdrückiich geplant
und verabredet (ut convenerat), stch gelstreich, schick, modisch
zu unterhalten (esse delicatos). Bei diesem SpieI verfapt offenbar
der eine ein paar Zeilen, und der andere antwortet darauf
mögllchst witzig und geistreich (reddens mutua per iocum),
wechselt wohl auch gelegentlich das benutzüe VersmaB (numero modo
hoc modo iIIoc), experimentiert also mlt der Verwendbarkeit der
lateinischen Sprache für dte verschiedenen von den Griechen
überkommenen VersmaBe.

Die Verse 7 13 beschreiben die Schlaflosigkeit des emotional
aufgewtihlten Dichters. Diese unverbltlmte Darstel lung
Ieidenschaftlicher Erregung muBte damals in Rom als ungehörig und
unerhört empfunden werden, vor allem wenn man bedenkt, dap Catuil
hier nicht von irgendeiner l{ädchenbekanntschaft spricht, sondern
von einem allseits bekannten, im öffentlichen Leben stehenden
Zeitgenossen. Aber gerade dieser Kult des persönlichen Gefilhls
erschien im Kreise um Catul I als eine Befreiung von beengenden
Konventionen und Traditionen.
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Im Schlupteil faBt slch der eregte Autor wieder und schreibt dasvorliegende Gedicht, mit dem er wieder um die Gunst des Freund.eswirbt. Das erotische Vokabular ( lusimus tänd,e In/fl irten;dellcatos zärtlich; lepore Lncensus ,,heiBgemacht', durch denRelz/Attraktivität des Llclnius; Schlaf- und Appetitlosigkeit alsVerl iebtheitssymptome; furor ,,wahnsiänig" -verl iebt;iucunde/ocelle Koseformen) drtickt aus, daF nicht -nur eine starkekünstlerische Wesensverwandtschaft d,ie beid.en Freund.e tief undherzlich verbindet.

In den ersten sechs Versen werden darüber hinaus wichtige Aspekteder Lebens- und Dichtungsauffassung im neoterischen Freünd.esicreisberührt. Hier könnte man einige Informationen über person und t{erkdes Autors einschieben:

Lna uD Nlcnnru€

catull: ca. 84 54; aus verona und reicher Familie; kommt jung
nach Rom, wo er weder selne rhetorische Ausbildung noch -dai
gesellschaftllche teben zu kurz kommen läFt; wird tlitglied. einer
Gruppe von Dichtern, relche Söhne wle €r, ftir die Cicero denspöttisch gemeinten Namen "poetae novi', (griech.: neoteroi, davon:Neoteriker) erfand, der ihnen gebliäben ist. sie machten
"Kultumevoluti.on", lndem sie ftlr dte Herstellung von Ged.ichten
einem blsher als albern und tlberflüssig belächelten Zeitvertreib
das gleiche soziale Prestige forderten, wie es z. B. der Beruf d.esPolittkers in Rom hatte.
Catull und sein Kreis konnten es sich leisten, "hauptberuf Iich,, zllschreiben und zu leben, Llebe und Freundschaft zu pflegen und
dazu noch Starpolitiker wie Caesar oder StaranwäIte wie Cicäro mit
Hohn zu überschtltten.
Das entscheidende Ereignis in Catulls Leben ist die Begegnung mitclodia die er in seinen Gedichten Lesbia nennt , -zähn iahreälter aIs Catul I , der ebenso attraktiven wie berüchtigten
Schwester des berüchtigten und skandalumwitterten VoIkstri6,rn"
CLoDIUS.
rn den sie betreffenden Gedichten werden wir zeugen derLeidenschaft und des Leldensweges von Catulls Liebe, des äxtremen
l{echselbades der Gefühle, in das ihn Clodia stürzte, bevor sie ihn
anscheinend endgültig verlieB.
Die persönl iche Dichtung ( "Lyrik', ) der Klasslker (propertius,ovidlus, s. o.) ist ohne Catull nlcht denkbar. Die Huiranistenschätzten ihn, üörike übertrug thn ins Deutsche, carl orffvertonte die "CatulIl carmina", Thornton Hilder setzte ihm in d.en
"Iden des t'lärz" eln bertlhrendes Denkmal und nicht zuletzt schätzenthn viele Schtilergenerationen als den unmittelbarsten und amehesten "verkraftbaren" lateinischen Autor, den sie "odi et amo,,
- mehr lieben als hassen.
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Dts fllu

Catulls Carmina so der Titel seines Gedichtbandes fallen unter
den Uberbegriff "Pergönliche Dichtung" (svtt. "Lyrik"), der in der
Antike Formen wie ELEGIE, EPIGRAIII{, ODEN etc. umfaBte.

A11e erwähnten Gebi lde sind natilrl ich griechische "Kreatiotlen" ,

die von den Römern erst spät (ln der KLASSIK) ilbernommen wurden,
da Poesie bislang Sache beIächelter oder gönnerhaft geförderter
Sklaven und Freigelassener war und insgeheim vieileicht "hobby-
dichtende" Herren der Oberschicht ihre nicht standesgemäpe
Betätigung geheimhielten. Das Schockierende oder, wenn man so
wi11, Revolutionäre an CATULLUS, dem ersten (für uns faBbaren)
" jungen Herun aus gutem Haus", der sich zur Poesie bekennt, war,
daF er seine Gedichte publizlerte.

lüutll.t

Gemeinsam ist allen hier versammelten Spielarten der Ausdruck
eines (lm weitesten Sinn) persönllchen Erlebens und die (relativ)
kurze und sprachlich besonders ausgefeilte Form.

Catull schrieb vor allem EPIGRAIII{E und sogenannte nugae kleine
Gedlchte in Jamblschen und lyrlschen Versmapen, die Themen wie
Llebc und Freundschaft, aber auch Scherz und (manchmal obszönen)
Spott zum Inhalt haben.

EPIGRAI{I{: (= "Auf schrift" ) Urspriingl ich eine meist zweizei l ige
Grabinschrift (Hexameter und Pentameter), die bald erweitert wurde
(bis zu 5 Distichen) und kurze, prägnante und zugespitze Aussagen
transportierte, die entweder spöttisch gefärbt und aggressiv oder
sehr persönIich (im modernen Sinne: lyrisch) getönt waren.

F0lt

Das Neue ist schon äuBerlich erkennbar: "kIein, aber fein" ist das
Kunstideal Catulls und seiner Freunde. Das GroBformat des Epos
wetcht dem schnalen 1lbe1lug ("Bächlein"), an dem aIIes, von der
tlortwahl bis zur Versmelodie stllistisch hophkonzentriert und vom
Feinsten sein solI. Selbst Gedichte, die auf den ersten Blick
spontan und geftihlEbetont wlrken, sind nlcht unkontrollierte,
naturbelassene Ausbrilche, sondern künstliche Gebilde, an denen der
Autor lmmer wleder gearbeltet und gefeilt hat. Das Resultat sind
"einfach komplizierte" Gedlchte, dte wle spielerisch hingeworfen
wirken, hinter denen aber eine auf Perfektion zielende, seriöse
Arbelt steht, die den Kilnstler nach Catulls Dtelnung auf eine
Ebene mit den ln Rom anerkannten Tätigkeiten eines Anwalts oder
Polltikers stel lt.

C, 51: Ubersetzung:

Jener scheint mir einem Gotte gleich. zu sein, jener, wenn es
erlaubt ist, scheint mir die Götter zv tibertreffen, der Dir
gegenüber sitzend ohne UnterlaB Dich anschaut und Dich süp lachen
hört, was mir Ungltickt ichem aI 1e Sinne raubt: denn, sobald ich
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Dich, Lesbia, erblickt habe, bleibt mir nichts mehr übrig
Aber gefühl los wird die Zunge, bis tief ins Mark (Gl ieder)prickelt Feuer, im eigenen Ton klingen die Ohren, die Augen werden
von doppelter Nacht bedeckt.
MüBiggang ist Dir beschwerlich, CatulI:
Im I'tiiBiggang bist Du maBlos und begehrst zuviel.
ltüBi99ang hat früher Könige zugrundegerichtet und wohlhabende
Städte.

Anregungen zum übersetzungsvergleich

@

@

Jener gleicht einem Gott, so scheint's mir,
jener, wenn man so sagen darf, ist überlegen den Göttern,
der dir gcgenüber siut und unauthörlich dich

betrachtet. dir zuhört,
i wenn du tieblich lächelst. Mir unselig Verblenditem

raubt dieser Zustantl alle Besinnung: denn sobald ich dich,
Lesbia. anschaue, kriege ich nicht mehr heraus

ein einziges Wort.
Die Zunge viclmehr erstarrt wie gelähmt, fein durch meine Glieder

ro Lodert Liebesglut. vom eigenen Dröhnen
klingen mir die Ohren, doppelt umschcttet

Augensterne die Nacht.
Müßiggang, Catutl. dir rvird er beschwerlich:
Im ivlüßiggrng frohlockst du und wirst allzu übermütig.

rs lv{üßiggang hat sogar Könige früher schon und wohlhabende
Städte zugrundegerichtet.

(Prosaüberserzunq von Klinz. lggl )

Wie ein Gott - so will mir dcr lvlann crscheinen,
mehr als Gott - so dieses zu sagen statthaft -,
der gegenüber sitzend nur immerfort dich

anblickt und lrört dein
s sü0es Lachen! Wahrlich um alle Sinne

bringt dies mich Unseligen. Wenn mein Blick nur
dir begcgnet, Lesbia, gleich verstummt, ach

Lesbia, meine
Stimme, starrt die Zunge. ergießt sich lohend

ro Feuer in die Glieder, im Ohre ktingt's und
dröhnt's, die Augensterne umschattet doppelt'

nächtliches Dunkel. -
Müßiggang, Catullus, enveckt r.lir Leiden,
Müßiggang verlockt dich zu frechem Schwärmen,

rs Müßiggang hat Könige einst gestürzt und
blühende Srädte.

I

(Weinreich, 1960)
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Ach, der, scheint mir, müßt'einem Gotte gleich sein,
Ja, wär's möglich, seliger als die Götter,
Wer dein Antlitz, dir gegenüber sitzentl,

Immerfort schaun kann
s Und dein süßes Lachen vernimmt, mir Armstem

Raubt es alle Sinne. Sorvie ich dich nur
Immer anschau', Lcsbia, so vermag ich

Nichts mehr zu sag,en.

Meine Zunge ist wie gelähmt. cs rieselt mir
l0 Fcine Glut die Glicdcr entlang, die Ohren

Klingen mir von eigenem Klung, und Dunkel
Deckt mir dic Augen.

Müßiggang, Cätull, ist allein dir schärllich,
Müßiggang nur trcibt dich, vcrzückt zu schwilrmen,

ts Mülliggang hat Könige schon urrd reichc
Städte vernichtet. (Helm,1963)

Sie

Sie zunächst, ob und inwieweit dic Übersetzer die Besonderheiten des

Originals (Wortstellung, .Stilfiguren', Wortwahl, Satzbau) berücksichtigt
haben, Konzentrieren Sie sich aber nur aufeinige ausgewählte Erscheinungen,

z. B. auf

a) die Anaphemille . . . ille $a)undonara ., . otium(l}ls)
b) die Alliteration si, superare, sedens, specn\ r€rür.r.t, simul,'sed, sub, sonitu

ruoPte
c) die Hyperbata misero . . . mihi (5-6), tenuis , , . flamma (9-10),

gemina . . . nocte (11-12)
d) die Enallage gemina . . . lumina nocte (ll-12)
e) die Konnck toten nam (6) und sed (9)

f) das Enjambement, d. h. die Nichtbeachtung der Strophengrenze anischen

den Versen 4 und 5,-8-uir! !I'
2. Beachten Sie. was die Übenetzer fortlassen odcr hinzufügen.

3, Sammeln. Sie Wörter und Formulicrungen, die vom Original stark abweichen.

4. Welche auffallenclen syntaktischen Unterschiede können Sie fcst.stellen?

Q: In die Zeit von Catulls Werben um Lesbia gehört wohl noch c. 2, das passer-Cedichr. Es
zeichnet sich durch Heiterkeit, Gelassenheit, Formvollendung4nd Witz aus und gehörr in
die Gruppe der 

"Geselligkeitsgedichte", 
die,dergeselligen Fröhlichkeit des gleichgesonne-

nen, leichtherzigen, gebildeten Kreises dienen" (Knoche in: Heine l9?5: l4O. Geschickt
wird eine hellenistische Tradition aufgenommen und liir die eigenen Zwecke nutzbar
gemacht (Syndikus 1984: 79-81).

Ubersetzung:

Spatz/Blaudrossel, Liebling/Schatz melnes ltädchens,
mit dem gle zu spielen, den sie an der Brust/im SchoB zu halten,
dem sie die Fingerspitze zu geben pflegt, wenn er danach
grei ftlptckt,
und zu scharfem BeiBen zu provozieren (pflegt),
wenn es meiner strahlend schönen Geliebten,/Sehnsucht
beliebt, einen netten Scherz zu treiben
und ihr nach einem kleinen Trost ftir ihre Leidenschaft zumute ist
- damit, wle ich glaube, dann ihre LlebeEglut zur Ruhe kornmt:
I{enn ich doch mit Dir so wle s 1 e (selbst) spielen könnte
und die traurigen Qualen der LLebe $regnehmen!

43

"ln dem aus zwei Sötzen bestehenden Gedicht, in dem der erste mit acht Zeilen überproportional
lang ist, spricht Catull in Cedanken mit dem Spatz Lesbias. Er wendet ihm seine ganze Aufmerksam-
keit zu, spricht ihn am Gedichtanfang sogar persönlich an, da er ja 

"deliciae 
meae puellae" ist,l m wei-

teren Verlauf berichtet er von den Annehmlichkeiten und Zärtlichkeiten, die dieser Sputz von Lesbia
empl'üngt; rlas Treiben der beitlen ersteht ganz plastisch vor uns.

Mit diesem Spiel versucht sie, sich für den Schmen zu lrösten, den sie lühlt, wenn in ihr ein Gelühl
von .grayrs ardor'wület. ln diesem Zusammenhang verwendet Catull bewuBt nicht die Vorstellung
von 

"überwinden", 
sondern von ,trösten"; das bedeutet, da8 Lesbia durch ihre Beschäftigung mit

dem Spatz zwar Ablenkung und Trost erführt, diese jedoch nicht von Dauer sind und der Schmerz
doch bleibt. Lesbia hat also ein Problem, das ihr Gemüt belastet, genau wie Catull ein solches Pro-

blem hat; beide finden offenbar keincn Ausweg. Es hat dbn Anschein, als würde zum gegenwürtigen

Zeitpunkt eine Annäherung beider beiden noch unmöglich erscheinen.

Umsichvonseinen,lristiscurae'zuerleichtern,sprichtCatullamSchlußdesGedichtesdenWunsch
aus: .tecum ludere sicut ipsa posseml'Da sich im Laufe der langen Periode Lesbia immer stärker in tler
Vorstellung in den Vordergrund geschoben hatte, ist die selbstverständliche Assoziation bei tecum

ludere, dtß Catull den Wunsch hat, so mit Lesbia zu spielen, wie diese mit dem Spatz spielt. In Wirk-
lichkeit möchte Catultja nur zu gern der Spatz sein und dessen Stellung bei Lesbia einnehmen und
ebensolche Annehmlichkeiten erfahren wie

- an den Busen gedrückt zu werden (in sinu tenere)

- zu vielen Küssen angetrieben zu werden (acris incitare morsus.)

oder gar

- viele scherzhalte Dinge mitzum'acheo (cantm nescioquid iocari).

Doch mit dem lpsa biegt er den Sinn des Ganzen umi .tecam ludere sicut ipsa possem!'Das lpsa

bedeutet völlig überruschend, daß Catull nicht mit Lesbia, die cr vorher mit desiclerium meun nitens
bezeichnet hat, spielen will, sondern mit dem Spatz.

Um diese Zeit war sich Catull Lesbias noch nicht restlos sicher. Die Sinnumbiegung, auf die alted hin-
ausläuft, dient ihm wohl dazu, eine Distanzierung von einer zu deutlichen Annäherung, die mrrn int
Cedicht erkennt, zu schalTen."

c

C. 5 und c. 7, bie äasia-Gedichte, gehören zeitlich in die Nähe von c. 2. In c. 5 wird Lesbiu
aufgefordert, mit Catull zusammen das Leben zu genießen, auf das Cerede allzu strenger
Alter nichts zu geben und sich der Küne des menschlichen Lebens bervußt zu sein. Daraus
leitet catull die Forderung noch unzähligen Küssen ab. Übermütig spielt er nrit der vorsrel-
lung einer gigantischen Kußbuchhaltung, die er schließlich voisicntshalber vernichten
möchte, damit niemand Grund zu Mißgunst und bösem Brick habe.
Nachdrücklich weist Segal darauf hin, daß ,selbst die intensivsten Liebesgeclichte C'tulls
nicht einfach Geftihlsausbrüche" sind; 

"sie 
llle bringen die Cel'ühle, clie sie behlndeln, in

eine ordnung un<l struklur.". . . ,,nur durch ihre formnle Pert'ektion und künstlerische
Beherrschtheil" seien sie imstande, ,,uns von der l'undamentalen Cültigkeit untl wuhrheit
der Ceftihle, die sie enthalten", zu überzeugen.,,Es ist eben oiese aünergervöhnliche
Ce{iihlstiefe Catulls, die ihn zu einergleichen Intensität der Form drängt." (Segal in: Heine
1975: 263 f.)

C. 5: Ubersetzung:

Das Leben wollen wir geniepen, melne Lesbla, und die Liebe
und das Gefasel (allzu) spieFiger Greise
soll uns alles nicht mehr wert sein als eln As.Dle Sonne kann untergehen und wlederkehren:lf i r milssen, wenn einmal vergangen ist das kurze Licht
Lebens ) ,
eine einzige ewlge (Todes-)Nacht lang schlafen.

( des
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Gib mlr 1000 Küsse, sodann 1O0,
hlerauf weitere 1000, dann ein zweltes 1OO,
hlerauf ununterbrochen weltere 1000, hlerauf 1OO!
Sodann, wenn wlr vlele 1OOO aufgebracht haben,
werden wir jene (Zahlen) durchelnanderbringen, damit wir (sie)
nicht kennen,
oder damit kein Böswilllger (uns) durch den bösen BIick schaden
kann,
weil er weiB, daF es eine so groBe ttenge an Küssen ist.

C. 7 z übersetzung:

Du fragst, wieviele "Küssungen" mir
von Dir, Lesbia, genug seien und mehr als das:
Eine wle groBe Zahl libyschen Sandes
in Cyrene liegt, dag reich iEt an laserpicium,
zwischen der Orakelstätte des glilhendheiBen Jupiter
und dem heiligen Grab des alten Battus,
oder wieviele Sterne, wenn dle Nacht schwelgt,
dle helmlichen tiebesaffä.ren der l{enschen sehen,
daB du so viele Ktlsse ktlpt, /Lsl für den wahnsinnlg verllebten
Catull genug und mehr als das, /dLe Neugierlge weder durchzählen
noch mit böser Zunge verhexen können sollen.

C. 5 und C. 7 (Interpretation)

"[ä i.76lr,undelt Carull Lesbias Reaktion auf c. 5. Dabei gesreht er ihr erneut - wie auch in c. 5 - aul
überschwengliche, teilweise übertriebene Weise seine Liebe. Lesbia scheint auf die Liebeserklärung
humorvoll nrit einer scherzhaften Antwort reagiert zu haben, die sie ihm vielleicht ebenfalls in Form
eines Gedichtes hat zukommen lasscn. Catull beginnt sein Gedicht mit qnaeris, das deutlich machr,

daß Catull hier auleine Frage Lesbias Bezug nimmt, mit wieviel Küssen er sich wohl zufrieden geben

wolle. AuffülliginZ. I ist das seltene Verbalsubstantiv bosiationes (im Deutschen müßte es mit dem

nicht cxisrierendcn "Küssungen" 
übersetzt wcrdcn), das vielleicht das Uniestüme seiner Leiden-

schaft ausdrücken soll. In Z. 2 llillt die dreilache Alliteration des's'auf und die Häufung von.ratir
und supar.

Es lolgt nun Calulls Antwort in zehn Verscn, von denen zunüchst vier mit rlrrarn eingeleitete einen
Vergf eich cnthaltcn, darauf zwei wcitcrc - wiedörum mil guam (gcnauer mil out {rran) angeschlos-
sene - Verse, die einen zweiten Vergleich bringen, auf den dann in zwei Zeilen, die mit tom eingeleitet
werden, die Hauptaussage folgt. Zunächst drückt Catull mit Hille der unzühlbaren Sandkörner aus.

daß er nie genug Küsse von Lesbia bekommen kann. Diese Verwendung von elwas Unmöglichem
(2. B. Zählen von Sa nd körn ern, G rashalmen, Stcrnen) ncnnt mün'Arlynaton'. Außerdem füllt bei den
Zeilen 3 bis 6 auf, daß hier einc Häufu ng von gclehrten u nrJ künstlichen Außbru ngen vorliegt, c.lgrch

die CatuU an seine griechischen Vorbilder, vorallem an Kallimachos, erinnern möchte. Catull ver-

stcht es, dadurch seinem Gedicht einen exotischcn Touch zu geben.

lnZeileT lolgt ein wciteres-{dynaton. Diesmal verwenrJet Catull die Unzählbarkeit der Sterne, u m zu

vcrdeutlichen. wie sehr er sich näEh-Lesbias Küssen sehnt und wic viele er benötigt. Inhaltlich lussen

sich in den ZeilenT und 8 mehrcrc interessante Punkte beobachten: Catull scheint den Standort des

Betrachters wechseln zu können. Während er bisher von der Position des Liebend e n aus das G csc he-

hen berrachtete, schaut erjetzt'von oben her'(nämlich von einem Stern herab) aufdas Ereignis. Er
vcrsetzt sich also in die Lagc eines Sterns (dic Sterne werden personillziert), der die,verstohlenen
Liebschalten der I\4enschen'sieht. Catull und Lesbia wcrden als Teil einer größeren Gruppe ge-

sehen; damit wird dic Liebe als eine allgemein wirksamc Macht bezeichnet. In diesem Satz hat das

Wort.verslohlen" (furtivus) eine besondere Bcdeutung; denn es weisl auf das geheime Verhältnis der

Liebenden hin, das das Tageslicht scheuen muß. Formal interessant ist noch das Schlußwort der
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ZeileT: ErneuterscheintdlsMonosyllabon nox. lnc.5leiteteeseineZeileein;abcrnichrnurdie
slellunS wur anders: es bezeichnete auch elwus anderes: die (ewige) Nucht (des Torjes). llier srclrr cslür die Liebesnlchl, die verschwjegen ist.

TtrZ:ill0 rviire ittrzlttltcrkcn, tlulJ Catull crncut inr \/crglcich zu c. .5 rlic Positioncn iinrlcrt: irr c. 5 rv.r
Lesbia das subjehl; sie witr lulgclbrtlert zu küssen, in c. 7 rlugegcn winl sie zunr objckr, zur ccliiu-
ten' A be r auch sonst wirltt rJ ie Fo rnt u lieru ng tl ieser beitlen Zeilen se h r hir rt: Irl un linder vielc .s..Lilu 

t eund harte.('s. Außerdem bcnurzl Cutull eine sog. figuru etymologicu (basio basiore), eine nichr nurim Deu tschen, sondern auch int Luteinischen seltene Doppelu ng eines su bstantivs mit seinenr tl*zu -
gehörigen Verb (.Küsse zu küssen*), die ühnlich wie dls ungewöhnliche bosiationes rlieUnersjitrlich.
keil unlerstreicht. lJürt ist uuch die Truiectio t,etAt,o... catuilo. ohne Beschönigung bezeichnetcalull seinen Zustand:rls nicht mehr normal. Er hat hier erneut seinen Stundpunkt gewechselr;
dadurch kann er sich besser einsturen unrJ schafli so eine Distanz zu sich.
Die Zeilen ll und l2 sind thematisch parallel zu den Zeilen ll und l2 des Gedichres 5. Erneur weisr
Catull auldie Neugierigen, Neidischen und die ,,Zauberer' hin, die dus Liebespaar durch verhexung
schüdigen könnren.

Beidem versuch einerCharaklerisierung des Cedichtesstießen wirauleinige schwierigkeiren, nach-
dem wir die Deutungsversuche der Forschung als unzutreffend abgelehnt harren (wie z. B. clie
Behauptungen, Catull sei ein wild entbrannter Liebhaber, odcr er sei iesbia hoffnungslos ergeben).ln diesem Zusammenhang stahd das Problem zur Diskussion, ob Catull echte oder vorgeräuschre
Geliihle zum Schreiben rJes Ge<iichtes veranlaßlen. Dic allgcnrein akzeptierte Annahme, daß w.hre
Celiihle bei dem Verlasser'dds Cedichtes vorhanden waren, sowie die Berücksichtigung inhulrlicher
und vor allem lormaler Beobachtungcn ließ dann folgendcri Charaktcrisierungsversuch zu: ein Lie-
besgedicht, das aus echtem Gcftihl heraus geschrieben wurdc, allerdings so überdreht, daß Carull zu
sich und der Beziehung eine Distanz schufft, wodurch unsagbares sagbar wird..

C.3: übersetzung:

Trauert, Liebesgötter und Liebesgöttinnen,
und wieviel es an für Liebe empfängliche llenschen gibtl
Der sperling/die Blaudrossel nielnes Mädchens ist gestorben,
der Spatz, der Liebling meines lrlädchens,
den sie mehr als ihre Augen liebte:
Denn honigsüB war er und kannte seine Herrin
so gut, wie ein Mädchen seine l{utter,
und er rührte sich nicht fort von ihrem Schop,
sondern bald hierhln, bald dorthin herumhüpfend,
ptepste er dauernd nur zu seiner Herrin hin.
Diese(r) geht nun auf dem finsteren pfad
dorthin, von wo, srte sle sagen, niemand zurückkehrt.
Doch auch möge es Echlecht ergehen, böse Schatten
der Unterwelt, die ihr alles Schöne verschlingt!
So einen schönen Spatz habt ihr mir geraubt!
Oh schändliches GeEchehen! Oh armer Spatz!
Deinetwegen sind nun die (lieben) Augen melnes lrrädchens
vom l{elnen geschwollen und rot.
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Cicero tiber Catul I : (aus: Th. Wi lder: "Die lden des tIärz " )

"Die Gedichte an Clodia, und beEonders diejenigen, die des Tods
ihres Sperlings gedenken, sind nicht ohne Anmut, aber sie haben
auch ihre komische Seite. - Eln nicht zu rechtfertlgendes
MipverhäItnis verbindet Anfänge und Schlilsse dieser Gedichte. -
Ein geheimer Gedankengang, etne Ideenverblndung unter der
Oberiläche der Zeilen wirkt da lm Geiste des DichterE. Es ist
Clodias Tod, es ist sein eigener Tod, der hier in dem des
Sperlings vorgestellt wlrd. "

Kommentar: Frage 5

Manche Leser sehen ln dem Gedtcht einen Llebesbeweis durch l'tit-
Leid(en), dies wtirde zu unserer Einteilung des Gedlchtes unter der
Rubrik "Liebesgläck" (s. o.) paesen; andere erkennen im Kontrast
zwischen der idyl lischen Vogelszene und d.er pathetlschen
Beschreibung seines Todes eine PARODIE auf den exaltierten Schmerz
Lesbias.
Vtelleicht liegt der Relz deE Gedichtes darin, daF sich das, was
sich auBerhall des Gedlchtes gegenseittg ausschlieBen würde,
nämlich Liebesbekenntnis und Parodie, hier die Waage häIt und
ausbalanciert.

Wie c. 2 hirndelt auch c. 3 von dem Spatz <ler Lesbiu. Nur ist ebe n dieser Spatz nun lot, untl Lesbiir

truuert sehr unr ihn. Cutull upp?lliert in diesem Getlicht un tlie.-verschiedensten Celiihle des Lcsers,

so dall man weniger von einer Gefühlslage, uls vielmehr von einer Celühlsbewegung sprechen kann.

Er beginnt mit einpr Aufforderung zurTrauer: /lgeteunrl erweitert den Kreis derer, die trluern solle n,

von LiebesgöttinnEh und Liebesgöttern aululle licben Menschen, rJie liir Celühle wie Liebe sensibi-

lisiert sinrl. Diese A'üsweitu ng tles Kreises der Truuerndcn bekräftigt, dlß das Miidchen (paetto) nicht
allein ist mit seinen Ceftihlen.

Beim Lescn <ter ersten beitten Zeilcn erwurlet mnn einen entsetzlichen G rund ftir diese Trauer. I n 2.3
erfolgt nu n tleren logische Begründu ng: Es ist der Sputz, der Arila8 einer Traper solche n AusmllJes
ist. Dic Wortstellu ng in cliese r Zeile klingt zum einen belustigend, da sie einem Nuchru Iauf eine n Ver-

storbcnen in eincr Zeitung ähnelt, zum anderen slellt sie eine Art Dreiecksverhültnis zwischen Sputz,

dem Mädchen und Cltull her: passer-meoe-puellae.ln Zeile 4 findet sich ein direkter Querverweis in
Form eines Zilotes zu c. 2. Mit den gleichen Worten .Jtassen deliciae meae purl/ae" beginnt diescs vor-

herige Gedicht. Das enge Verhültnis von puella und Spatz verdeutlicht Z. 5 aulsehr einrlrucksvolle
Weise: Der Sputz wird mit einem der wertvollsten llesitztümer verglichen, die das Miidchen hat, mit
ihrem Augenlicht. Man kann ulso sugen, rJuß er ihr so lieb war wie ihr eigenes Leben.

Die Begründung dieser Liebe gibt Cutull dem Leser in 2.6-10: nellltus erat: der Spatz war mehr noch

als süß, er war honigsüß. U nd sein Verhöltnis zum Mädchen war dem tles Mädchens zu seiner Mu tter

vergleichbur. Ein äußerst intensives Nahverhältnis wird also hier beschrieben, aber es erlolgt auch

eine Personifizierung des Tieres. Es wird in die Position eines Kinrles der puella tserückt. Um tliese

l-icbc rroclr vcrstiirrrllichcr r.u rttlcltcrt, ninlnrl Cltull cirrcrr lliickblick irr rlic Zcit vor, itr rlcr tlcr SIutr
noclr lebte. So stehen die Verbcn irrr lnrpcrl'ckt: nuvebu!, pipiubut: sie sprecltert abcr luch tlic
llereiche tles Sehcns untl llörens irn und lührcn dcnr Lescr ein sehr ungenehtttes Lcbcn vor..\ugerr.

Er gluubt, den Sputz lörntlich vor siclr zu sehen und piepsen zu hÖren.

P|ötzlich lber rvirtl diese r\ssoziatlon abgebrochen und stittttlessen ab 2.7 wirtl ein gegensiitzliches

llild gezeichne t: Qui nunc it .. , Der Sputz einsum und hilnos zu FulJ uuf tlem Weg rJurch die U nterrvelt,

unde negant redire quemquam.' Er ist unwierlerbringlich verloren, ja er wird in die Reihe aller Verstor-

benen eingereiht. :
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lnZ. 13 lolgt nun ein ftirchterlicher Fluch uuf r.lie alles Schöne verschlingenden Hadesmächte,41
diese catull seinen spatz entrissen haben (2. 15 nihi passerem absnt!istis).Die zu Beginn bereits aur.-
genommene Dreiecksbeziehung von Spatz, tvtüdchen und Catull wirr! an rlieserStelle vertiell, so daß
Catull nun direkt von 'seinem' Sparz spricht. ln tliesem Ausdruck der engen verbundenheit mit Les-
bia bekennt er seine Betroll'enheit durch den Tod des Sputzes, aber auch_seine Liebe zu Lesbia.
Es [olgt eine Kloge überdie Trt der Hudesmüchte .OIactum male/'und in einem zweiren Klageuusrul'
sogur eine direkte Anrede des Verstorbenen: -O miselle passer!.

Das Gedicht endet mit tler anschaulichen Vorsrellung des verweinten Mädchens. Wobei m:rn rrr.r
nunc opera sowohl als einen Vorwurf an tlen Spatz verstehen kann, aber auch uls ein Aulzeigen, wie-
viel dem Mädchen der Spütz wert ist (persönliche Anrede). ruhent ocelli: Das letzte Worr von c. J isr
eine Zurückführung luldie Augen von Z. 5 (Betonun g der Ceschlossenheit des Cedichres/Ri ng)

C. 1O9: Ubersetzunq:

ltein Leben, du schlägst mir vor, daF
diese unsere Liebe,
die zwischen uns ist, erfreullch und
immerwährend sein wird.
GroBe Götter, bewirkt, daF sie es wahrhaftlg versprechen kann
und es unverfälscht und aus ganzem Herzen sagt,
damit es uns erlaubt sei, in unserem ganzen Leben
dieses ewige Bündnis heiliger Freundschaft -zu erhalten.

Kommentar, 292 C

1. siehe VerE 6: sanctae / foedus amtcitiae /
2

aeternum

ex animo machtDer Pleonasmus der l{örter vere
Catulls Bitte eindrlnglich und

/ sincere /
intensiv

f
Die (ersehnte) Harmonie wlrd abgebildet durch:
a) dle ASSONANZ -ä€, die Anfang, t{ttte und Ende des

"verbindet"
b) das Doppel-Hyperbaton, das die wichtigen Wörter

verschränkt

3
Verses

ineinander

Offenbar hat Lesbia im Überschwang der Geliihle Catull ein dauerhafres reizvolles Liebes-
verhältnis angeboten. Catull wird - wohl aufgrund eigener Beobachrungen und Erlirhrun-
gen - im Nachhinein Zweifel an derAufrichtigkeit und Einlösbarkeit von Lesbias Verspre-
chen bekommen haben. Daher richtet er das Stoßgebet an die Götter, in dem possir einiges
von den Zweifeln an Lesbias Fähigkeit, aufrichtig zu sein, verrät. Doch scheint Carull im
Nachhinein mit dem, was ihm angeboten wurde, nicht zufrieden zu sein.lm Schlußdisri-
chon ersetzt et perpetuum durch lola vita und aeternurn sowie iocundum a,norem (wohl weil
es ihm zu oberflächlich und frivol war) durchfoedus sanctae amicitiae.
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Daß das Anlangs- und Schlußdistichon in dieser Weise aufeinancter zu beziehen sind, wird
aus der formalen Struktur deutlich: Um das in der Mitte srehende Gebet vonZ.3/4 iegen
sich, wie um eine Achse, die beiden Rlnddistichen so, daß die einander entsprechenden
Infinitivglied et , . . perpetuumqueloreund rcta pertlucere vita demGebet am nächsten stehen
und die substantivischen Bestimmungen die Außenglieder bilden, wobei an den betonten
Zeilenenden die einander entsprechenden Ausdrücke amorem und amicitiae stehen.
Cütull wünscht,eine Liebe, die nicht nur physische Anziehung ist, sondern darüber hinlus
ihre Grundlage hat in einer Harmonie von Körper,lntellekt, Geliihlund Ceist- (Copley in:
Heine 1975: 288). Und da amorfür den Römer diese Breite nicht besaß, amiciria andererseirs
eher ein politisches Zweckbündnis bezeichnete und gewöhnlich nicht tiir eine Beziehung
zwischen den Geschlechtern verwendet wurde, mußte Catult versuchen, durch Zusätze liir
die erforderliche geftihlsmäßige Überhöhung von amiciria zu sorg,en un<t durch fuedus
seine vorstellu ngen von gegensei tiger Verpflichtu ng ei nzu bri ngen.

C. 83: Ubersetzung:

Lesbia sagt mir in Gegenwart ihres (Ehe-)llannes sehr viel
Schlechtes nach: Das macht diesem Trottel die gröpte Freude. Esel,
merkst du nichts? l{enn sie, da sie nicht mehr an mlch denkt,
Echweigen würde, wäre sle nlcht (mehr tn mich) verliebt:
Nun, da sie keift und schlmpft,
denkt Eie nicht nur an mtch, sondern - und das macht die
Sache noch viel aufregender - lst zornig:
das heiBt, sie brennt (vor Llebe) und spricht (von mir).

Für die antlke Liebespsychologie eraren Zornesausbrüche und lautes
Schmähen Zeichen, daF dle Liebe noch nicht erkaltet war. Der Grund
ftlr Catulls grope Sicherheit und eeinen momentanen Optimismus
liegt ln den drei letzten Worten: uritur et loquitur. Lesbia ist
noch von Leidenschaft erftillt und deshalb spricht sie so. Das
Nicht-schweigen-können in Form von Beschimpfungen und
Beleidigungen ist filr Catull ein sicherer Beweis, daF Lesbia noch
"gItiht" (= uritur) .

C. 8'7 z übersetzung:

3
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Kommentar, 27:

2. Beide Distichen beginnen und enden mit denselben Wörtern,
Dte Hexameter sagen jeweils etwas Allgemeines,
die Pentameter etwas Persönllches.

Es fehlt die (sich aufdrängende) Klage über Lesbias Untreue.
Dadurch wirkt das Epigramm so einseitig, wie es die Liebe
Catulls zu Lesbia war. Der Dichter hat also diesen Eindruck der
Einseitigkeit/Unvol Iständigkeit seiner L'iebe vol 1 beabsichtigt.

C. 70: übersetzung:
Keinem, so sagt meine GeIiebte, wolle sie sich lieber hingeben aIs
mir, nicht (einmal ), wenn Iuppiter, persönlich sie begehren
sollte: Sie sagt's (zwar): Aber, was eine Geliebte ihrem
begehrlichen Liebhaber sagt, darf man nicht ernst nehmen (= ist
wie in den Wind (gesprochen) und in reipendes lfasser geschrieben).

CatulI sieht sich in der bitteren RoIle eines blind
(cupidus), den die leichtfertige Geliebte mit
leichtfertigen Worten (= 3faches dicit) vertröstet.

Begehrenden
ein paar

Keine Frau kann Eagren, so sehr wahrhaftig geliebt
wie melne Lesbia von mir gellebt worden lst.
Kein Vertrauen in irgendeine Beztehung war Jemals
sich tn der Liebe zu dlr meinerseits gezeLgl hat.

worden zu sein,

so grop, wie es

C. 8: übersetzungr:
Ungiücklicher CatulI, hör auf, dich albern zu benehmen/ein Narr z!
sein,
und halte das, von dem du siehst, €s ist verlorengegangen, f,ür
verloren.
Einst strahlten dir glänzende Sonnen(tage),
wenn du immer wieder (dorthin) kamst, wohin das lIädchen (dich)
ftihrte,
von mir geliebt, wie keine mehr geliebt werden wird.
AIs dort jene vtelen Scherze/Ltebesspiele geschahen, die du
wol ltest
und das llädchen sehr wohl auch wollte,
da strahlten dir wirklich glänzende Sonnen(tage).
Nun will sie nicht mehr: Auch du, Schwächling, wtll nicht
und verfolge nicht (sie), die flleht, und lebe nicht unglücklich,
sondern ertrage es mit unbeugsamem Sinn, bleib/sei hart!l
Leb wohl, Itädchen! Catull hält es schon aus
und wird dich weder vermissen/suchen noch gegen deinen Wilien
(um etwas) bitten/begehren.
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Doch d.u wirst leiden, wenn du nicht (mehr) "gefragt sein"/begehrt
wirst.
Unselige, wehe dir! llas fttr eln Leben steht dir bevor?
Wer wild sich jetzt dlr zuwenden? lfem wirst schön erscheinen?
Wen wirst du nün lieben? Wessen Geliebte wird man dich nennen?
}|en wirst d.u küssen? }Iem (wlrst du in) die Lippen beiBen?
Doch du, CatuII, bleib entschlossen hart!

(aus: Th. Wi tder: "Die lden des lttärz " ; aus dem Tagebuch des Nepos :

ein Gespräch mit Cicero über Catult/lüVI B)

"Findest Du es nicht auperordentlich", fragte ich, "daF Catuli
d.iese Gedichte von Hand zu Hand gehen 1äFt? Ich kenne kein
früheres Beispiel einer so freimtitigen Selbstenthü11ung. "
',Da ist al lei auBerordentl ich" , erwiderte Cicero , zog die Brauen
hoch und senkte die Stimme, aIs versuchte jemand, uns zu
belauschen. "Hast du bemerkt, daF er beständig ein Zwiegespräch
mit sich selbst führt? Wer ist diese andere Stimme, die ihn so oft
anredet, - diese Stimme, die ihn mahnt, 'eS zu ertragen' und 'hart
zu bleiben'? Ist sie sein Genius? Sein anderes lch? O, mein
Freund, ich widerstehe dieser Art von Poesie, solange ich kann.
Sie hat etwas Unschickliches. Entweder ist's das rohe Erleben, das
noch nicht genügend seine Umwandlung in Poesie vollzogen hat, oder
es ist eine neue Art von Empfindungsvermögen. Seine GroFmutter, so
höre ich, war aus dem Nordland; vielleicht sind das die ersten
Lüftchen, die von den Alpen auf unsre Literatur wehn. Sie sind
nichts Römisches. Diesen Versen gegenüber welB ein Römer nicht, wo

er den BIick hinwenden soIl; ein Römer errötet da. Und es ist
nicht griechisch. Auch schon früher haben uns Dichter von ihrem
Leid erzählt, doch ihr Leid ist durchs Besingen schon haib
geheilt. Hier aber - hier flndet sich keine Linderung. Dieser Mann
lcheut sich nicht, einzugrestehn, dap er Ieidet. Vielleicht weil er
sein Leid im Zwiegespräch mit seinem Genius teilt. Aber was ist
dieses andere lch? Hast du eins? Hab ich eins?"

C. 8: Beantworte die Fragen im Komm., p.9

tief ergreifender llonolog oder Ilterarisches Spiel?
Antwort: schliept sich gegenseitig nicht aus: Catull "führt
sich in seiner eigenen Hilflosigkeit als sublimer Clown auf".

"amata" kann
bedeuten
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"damals geliebt" und zugleich "noch immer gellebt"4

5

6

In der Häufung der Imperative ist die Angst zu spüren, die
Vernunft könnte dem Gefühl wieder unterliegen.

"desinas" (V1; Konjunktiv), "obdura" (VlL; Imperativ),
"obdurat" (Vl2; Indikativ) bllden eine KLIMAX, die das
Erstarken der Vernunft ausdrückt.
Aber der IMPERATIV im letzten Vers ( "obdura" ), obwohl mit
"obdurat" schon der Indikativ erreicht war, kiindigt an, daF
Catull dabei ist, rückfäl1ig zu werden und aIle guten Vorsätze
zu vergessen.

7 Die besorgten Fragen über Lesbias Zukunft
Entschlup, mit ihr zu brechen.
An der OBERFLÄCHE sind diese Fragen eine
rhetorisch, in der TIEFE schwingen Angst
die Fragen sind also echte.

passen nicht zum

Drohung, also
und Eifersucht mit,

Kommentar,

1. durch a)
b)
c)

C. 58:. übersetzung:
Caelius, meine Lesbia, jene Lesbia,
jene Lesbia, die Catull als einzige
mehr als sich und alle seine Angehörigen geliebt hat,
schält an Kreuzungren in in Seitenstrapen
die Enkel des hochherzigen/edeImütigen Remus.

18: C 1 4

die Lesbia - Anapher
den Chiasmus "Lesbia i11a/illa Lesbia"
die durch die Versposition betonte Antithese unam vs
omnes, um dag l{esen seiner Liebe zu L. möglichst dicht
auszudrücken

d) die bewupt gemeine und obszöne Formulierung der beiden
Sch I uBvers e
(cfr. Lesbia als StraBendirne, die in Hinterhöfen Ihre
Freier bedient, die aIs degenerlerte Römer bezeichnet
werden) .

Vers 3 enthäIt die (für CatulI) zentrale Aussage

In der Brutalität der l{ortwahl drückt sich Catuiis Schmerz aus,
und vielleicht auch die Absicht, sich selbst durch diese
gnadenlose Darstellung der (einmal geliebten) Frau von ihr zu
befreien.

1

2

2

3
a) Vers 1 - 2 Aufforderung an sich selbst

3- EvergangenesGlück
9 11 Aufforderung an sich selbst

LZ 18 triste Zukunft für Lesbia
L9 Aufforderung an sich selbst

Verstand
Gefüh1
Verstand
Gefüh1
Verstand
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"gIubit" (= unterstes Sprachniveau) kollidiert mit "magnanimi
Rämi nepotes" (= hohe, fast weihevolle Sprache).
Damit werden die "sauberen" Römer von ihrem "Ehrenmänner-
Podest" herunter in die Gosse geholt und Lesbia sinkt - wenn
möglich - noch eine Stufe ab, da sie sieh von Iächeriichen und
zwäifelhaften "römischen" Existenzen "bearbeiten" läPt.

e. 722 Ubersetzung:
Du sagtest einst,- daF du nur Catul l "kennst" (= mit Catui I
schlaflt), Lesbia, und daB du lleber als mich auch nicht Jupiter
',haben" wiltst. Ich habe dich damals geliebt nicht so wie man
gewöhnlich (= vulgus) eine Freundin, sondern wie ein Vater seine
!öhne und Schwiegersöhne Iiebt. Jetzt kenne ich dich/habe ich dich
d,urchschaut: Deshalb blst du mir, obwohl ich dich hoch heftiger
begehre, dennoch viel verächtlicher und weniger wert. "Wie ist das
mtigtieh?" sagst du. Weit ein derartiges Unrecht den Liebenden
zwingt, (dich) noch Ieidenschaftlicher zu begehren/zu lieben, aber
dich wehiger iieb zu haben/dir weniger herzlich zugetan zu sein.

Kommentar, 222 C L/2/4
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(aus : Thornton Wi lder: "Die lden des ltlärz " : XVI I I B)

Clodia an Catul I :

Es ist sehr lästig, mit einem hysterischen Kind zu tun zu haben.
Mach keinen Versuch, mich wiederzusehn. Ich lasse nicht in dieser
llanier mit mir reden. Ich habe kein Versprechen gebrochen, denn
ich habe keins gegeben. Ich werde leben, wie es mir papt.

zu C. 72:
(aus: Th. Wilder: "Die lden des März")

Brief XVIII A: Catull an Clodia:

Ich weip, ich weip, Dü hast nie versprochen, beständig zu sein.
Wie oft hast Du mit der zur Schau gestellten Ehrlichkeit der
Unehrlichen einen KuF abgebrochen, um Deine Unabhängigkeit von
Jeder Bindung zu bekräftigen. Du hast greschworen, daF Du mich
liebst, und hast gelacht und mich gewarnt, dap Du mich nicht ewig
lieben wirst. - Ich hörte Dlch nicht. Du redetest eine Sprache,
die ich nicht verstand. Nie, nie könnte ich mir eine Liebe
vorstellen, die fähig wäre, thr eigenes Ende vorauszusehn. Liebe
ist ihre eigne Ewigkeit. Liebe 1st, in jedem Augenblick ihres
Seins: aIle Zeit. Sie ist der elnzige Blick, den wir darauf tun
dtlrfen, was die Ewigkeit ist.

XXVIII Catull an Clodia in Rom. .ta. oJ. nz. t.rf.
Töte midr auf dcr Srcllc - dcnn drrs ist cs ja, rvas Du q'illsr -,iA sclbst kann midr niör törcn - cs isr so, als rvärcn rnciuc
.{ugcn von cincm Sdrauspicl gcfcssclr, als s:ihe icJr arcnrlos zu -um zu schn, n'cldrcn ncuen Greuel Du erfindcn *'irsr: Idr kr.nn
nrid nichr töten, bis idr nidrt dic lctztc sdrrcd,lidre Bloßsrcl-
lung dcsscn gcschn habc, wes Du hisr - w:rs bist Du? - ]rlörde-
rin - Ausbund von Greusanrk.'it - ein Br:rg von Lü[cn - ein
Hohnledrcn - cinc lr,leskc - Vcrrärcrirr -'Vcrrircrin "n 

un-
\crnl ßil n?-en mcnscfi l i,Jrcn Gcsdr lcdr r.
Iluß ich r,n dioorr Krcuz. hängcn. ohnc zu srcrbcn - und Dir
i'-rvigkcitcn lang zusclrn?
Arr wcn kann ich nriö t'cndcn? Zu wcnr krnn idr rufcrr? Gibt
cs Cic Ciirtcr? Hrr Dcirr Hohngckrcisdr sic errs dcnr Hirnmcl
vcrsdrcudrt ?

lhr. UnsrcrblirJrcn, so habr ihr dcnn dicscs Uugchcuer auf die
.l:rdc gcsandt, denrit c! urts crc.es lchrc? Deli'S$önheir der
Gcstalr bloß cin S.rc*,voll Böses ist? Und Licbc nur vcrklcide-
tcr Haß?
Nein - ncin -, dicsc Lchre will idr nidrt von Dir annehrnen -das Ge_gcnrcil ist wahr! Idr werde dic Licbe nie kennen; aber
durö Dich n,ciß iö, daß cs dic Licbc cibt.
Du krnrst in dicsc Wclt - cin Ungchcu-cr und cine lr{örderin -,runr allcs Lictrcn zu törcrr - Du lcgrcst cincn rü,..kisdrcn Hinrcr-
lreit - nrir Cclächrcr und Gcjohlc hobst Du dic Asr, unr in mir
z.u crsdrllqcn, *.ils lcbt und licbr - di; unsrcrbliÄen Görter
*'crdcn mir hclfen. midr von n:cincm ljnrscrzcn zu crholcn -drß Du in dcr Vcrkleidung der l.icl:cnswcrrcn unrcr Männcrn
umlrcrgchsr. und auf dic 

'Gclcgcnhcir 
q.arrcsr, Licbc ?.u cr-

q'cdrcn und dlnn zu törcn -,un.l rnid'r he.r Du Dir aurcrschn
zu ciicscr ürrnorCunq - miö, dcr nur cin Lclrc.n z.u icbcn und
nur cinc Licbc z.u lichcn het und rric wicdcr lic['cn u,ircl.

1 a) für den
ftlr den
vel le

sexue 1 l en Aspekt stehen: nosse , tenere , uri ,

freundschaftl ich-herz I ich-selbstlosen Aspekt :

ftir beide : di l exi /di I igit

guondam und nunc
cognovi (V 5) = ratlonale Einsicht
nosse (V 1) ist sexuell gemeint

amare
bene

2

4 Fünf Komparative: drücken die Unruhe
inneren Verfassungr Catul 1s aus.

I
und Verschlechterung der

Iniuria taiis (V 7) sagt alles: Lesbia hat etwas getan, was dem

Liebesbund die Grundlage entzogen und die menschliche Beziehung
vergiftet hat. Trotzdem bleibt Catull in der absurden Lage, auf
elnän Menschen, den er nlcht mehr achten kann, aifersüchtig zu
sein, was das Begehren noch heftiger erregt-
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Angenommen, CIodia/Lesbia ist so heruntergekommen,
es in manchen Gedichten beschreibt, wie erkiärt eg
daF er in ihr Vorzüge und eine Art Gröpe sah, die
anderen unsichtbar blieben?

.,\bcr *'issc - Du Aushaudr dcr Höllc -. daß Du zs'rr dic cirre
l-icl''e. dic iö z.u gcbcn habc, gcrötcr hasr, abcr nicht mcincn
Cl;rutrcn eu Licbe. I)urch dicsr'rr Claubcrr crkcnnc idr Didr als
,l.ls, w.ls Du birt. \ ,

Idr braudrc Didr nidrt zu verfluöen - der lv{örder überlebt
das Opfer nurr um zu crfahren, daß er selbsr es war, dcn er
losq'erden wollte. Haß ist Sclbsthaß. Clodia isr in ewigem
Absdreu in Clodia vcrklammcrt.

llas sagen diese fingierten ÄuBerungen CatuILs/Clodias über
Catul Is Liebe aus?
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Vergleiche übersetzungren und Original bezüglich:

a) der am häufigsten verwendeten l{ortart
b) der Wortzahl
c) der SteIlung von "nescio"
d) der Wiedergabe von "nescio"
e) der Wiedergabe der Aktiv/Passiv-Antithese von
f) der Wiedergabe von "excrucior"
g) "Was lassen einige Ubersetzungen aus?"
h) der Intensität des Gefühlsausdrucks

"faciamtt /ttf ieri"

Kommentar, 26:. Fragen 3/5/7

3. a) odi et amo b) nescio c) excrucior
(stehen in auffäI1iger Versposition)

"od(i) et amorr und "excrucior" sind metrisch identisch!
Besonders die WahI des Wortes "excrucior" ist treffend.
Es hat, weil die eigentliche Bedeutung "glefoitert werden"
immer mitschwingt, einen schweren KIang, der durch die
Häufung "harter" Konsonanten noch verstärkt wird.

5. Das Epigramm enthäIt kein einziges Adjektiv oder Substantiv,
sondern wlrd von acht Verben beherrscht, was ihm seine Dynamik
sibt.
"faciam" (aktiv) vs "fieri" (passiv) macht diesen Zustand der
Hiiflosigkeit besonders deutlich.
Äuperste Hilflosigkeit signalisiert aber auch das karge
"nescio" am Beginn des 2. Verses. Catull kann nichts erklären.
Dieser ohnmächtige "Erklärungsnotstand" igt erschütternder und
(vielleicht auch) echter als z. B. der Versuch einer
psychologischen Erklärung wie in C. 72: Vers 7 /B (siehe oben) .

Bewerte unter diesem Aspekt die Wiedergabe dieser (heiklen)
Stelle mit "WeiF nicht" in den (oben angeführten)
übersetzungen !

C. 11: übersetzung:
Furius und AureIius, "Freunde" CatuI1s,
ob (= sei BS, daF) er nun gehen wird zu den Indern am Ende der

Welt,

wie Catui I
sich dann,

allen

C.85: Übersetzung:

Hassen und lieben zugleich - du fragst wohl, warum ich so lebe?
Ein-sicht bleibt mir versagt, er-1eben muB ich's, zerquäIt!
(Senfter, L990)

t.
(l

(2)

7

(3)

(4)

(5)

(6)

(7)

(8)

(e)

(t 0)

(t l)

(12)

asscn un das? - \Ycnn ich's *'üßtc! Abcr
ich fühl's, und das Hcrz möchtc zcrreiCcn in mir. (Ed. Ilörickc,l840)

Haß und Licbc zuglcich hcg' ich. Du fragst nach dcm Crundc?
\Vciß rricht;drß cs so ist abcr, cmpfind'ich mit.Schmcrz. (\V. S. Tcuifcl,
I 855). t

Haß unC Licbc zuglc.ich durchglüht rnich. lVcsrvcgcn? lch rvciß nicht,
abcr ich fühl's nun cinrnal, ftihl es nrit höllischcr Pcin. (F. Prcsscl,1350)

Licbc vcrfolgt nich und llaß' ,,Und rvarum?" fragt cincr, lch rvciS nicht,
ebcr ich fühl'cs cinme[, fühl'es und lcidc darum. (Th' Hcysc, 1839)

Licbc vcrzchrt mich und IIaßl Wicso das? möchtcst tlu frrgcn.
\Vciß nicht! r\bcr ich fühl'1, daß cs so ist, und vcrgchl (Th. Vulpius, 1889)

Licbc durchglü:ht nrich und llaß! .,Warum dcnn?" magst du mich fragen.
Sagcn, ach, krnn ich cs nicht - fühlcn nur kurn man dic Qual. (lt{. Schu-
stcr. I906)

Ach, ich lrassc und licbc. Du frags!, warum ich d;rs tsc.
l\'eiß nicht. Ich fühlc nur: e.t g*chicht und tut wch. (l\trx Brod, l9l4)

Licbc hcg ich und llaß. Fragst dtt, rvarum ich das tuc?
\Veiß nicht. Doch cs gcschicht, fiihl ich und krctrzigc mich. (P. i\tahn, l9l8)

Hrsscn und licbcn zuglcich. Du fragrt rvohl, warum ich'r so trcibe.
\!'cil! nicht. D',rß cr gcsclricht, fühl'ichundstcrbcdlran. (Ed.Nordcn, 1923)

Licbc rrag' ich mit llaß. \Varum? So fragst du. lch wciß nicht.
i\ber ich [ühlc: so ist's; und ich vcrblutc in Qual. (Ed. Sacnger, 1926)

Hassen und licbcn. lVarum, lo frrgst du vicllcicht? Doch ich wciß nicht.
.{her cs ist so: ich fühl's, und cs zerrcißt mir du llcrz. (C. Fischcr, 1948)

O, ich hcsse und licbc! \Vcshalb ich cs tuc, du fragst'r rvohl.
\t'ciß nicht! Doch daß er gcschicht, fühl ich - uncndlich gcqudJt. (O' lVcin'
rcich, I 9 60)

li;-rsse., a..,' icli und .'.ieben. i^/ilrum iclr's tue,so f'r.;rc.,:+r.,'d\u.

i'Jelr.i rr'i cht.Docir claß i-<:h es tu'. iühI iclr und marlre m,-i:h ,,rh.

iRudolf Hel-m.l9o.i r

i I3)

elntCetulls c, 85 in S
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wo der Strand von der weithin brausenden östlichen
Brandung (WeIle) gepeitscht wird,

oder zu den Hyrkanern oder den schlaffen Arabern
oder zu den Sakern oder den pfeiltragenden Parthern
oder zu dem lleer, das der siebenarmige

Nii rötlich färbt,
oder ob er gehen wird über die hohen Alpen,
des gropen Caesars Siegesdenkmale besuchend,
den gallischen Rhein, die schaurige Nordsee und die Bri-

tannier am Rande der l{elt,
ihr seid bereit, all dies, was auch immer der t{i1le der Götter
bringen wird, zusammen mit mir/ihm aufzusuchen:
Wenige Worte, und gar nicht freundliche, m€Idet

meinem Mädchen:
Sie soll slch "zum Teufel scheren" mit ihren Liebhabern,
von denen sie 3OO auf einmal umarmt hält,
keinen wirklich liebend, aber ununterbrochen den Unterleib von

aIIen zur Erschöpfung treibend/bringend;
und sie sol1 nicht wie früher, än meine Liebe denken (= mit meiner

Liebe rechnen),
die durch ihre Schuld zugrundeging wie am Wiesen-
rand eine BIume, nachdem sie von einem vorüberziehenden

Pf lug berührt/geknickt wurde.

An die Stelle der Selbstanreden und Anreden an die Geliebte tritt
hier eine Art Auftrag an Furius und Aurelius, die Catuil ironisch
aIs "Begleiter" /"Freunde" anspricht, die er aber in anderen
Gedichten derb beschimpft und verhöhnt. Sie waren also in
Wirklichkeit wohl "Freunde" Lesbias.
In den ersten 4 Strophen legt CatulI den beiden Angesprochenen
pathetische Freundschaftsbeteuerungen in den Mund (= "Wir würden
mit dir bis ans Ende der WeIt gehen"), erst in Strophe 5 und 6
kommt er "zur Sache" (= Abschiedsbotschaft an Lesbia).

t{ie iäBt sich dieses t{iBverhältnis zr.rischen Anrede und Auftrag
erklären? Einen Hlnweis gibt Vers 2I (nec meum respectet, ut
ante, amorem). Das klingt wie das Abweisen einer Anfrage, ob
Lesbia noch mit Catulls Liebe rechnen könne. Furius und Aurelius
sind aIs Boten Lesbias mit dieser Anfrage erschienen, haben Catul 1

wortreich Ihrer Freundschaft versichert und warten nun auf
Antwort Durch die übersteigerte Länge der
Freundschaftsbeteuerungen stellt Catuli sie als hohl und unecht
dar, um gleich darauf Lesbia eine knallharte Absage z\ erteilen,
die entschlossen und besonders durch den Vergleich der
"zerstörten Liebe" mit der "geknickten (= nicht mehr zum Blühen zu
bringenden) Blume".
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Monika Spielmann / tlarion Tiefenbrunner

EINTIflrc

Bei der Lektüre llartials empfiehlt es sich, aus seinen zahlreichen
Epigrammen eine thematische Auswahl zu treffen. Uns interessierten
vor allem die Epigramme, die sich gegen Frauen richten. Den Hin-
tergrund für diese frauenfeindliche Tendenz bildet vermutlich die
Emanzipationsbewegung der römischen Frau, die in der späten Repu-
blik begann und von konservativen Gemütern attackiert wurde (vgl.
z.B. Sallust, Cat 25, Charakteristik der Sempronia). Sogar die
Kaiser versuchten, durch Ehegesetze den Heiratswillen zu fördern
und die Kinderzahl zu heben (2.8. durch das 'ius trium liberorum',
thematisiert in Ep. II 92). Doch diese llapnahmen erwiesen sich
sowohl bei den Frauen als auch bei den Hännern als wirkungslos,
wie aus der ehefeindiichen Tendenz vieler Epigramme tlartials her-
vorgeht. Die Ehe wird als iästi9e Verpfiichtung betrachtet, die
höchstens eingegangen wird, um materiellen Gewinn daraus zu zie-
hen, z.B. indem man daran denkt, eine alte Ehefrau möglichst bald
loszuwerden und zu beerben (vgl. I 10, M4, X 43, X 8). Auch in
den l{itzen und Karikaturen heutiger Illustrierter wird die Ehefrau
häufig als Hausdrachen und Klotz am Bein dargestellt.
Die Literaten dieser Zeit klagten über den Sittenverfal 1, den sie
der moralischen Schwäche der römischen Frauen zuschrieben. Denn
diese nahmen sich nun auch dasselbe Recht auf aupereheliche Bezie-
hungen heraus, das die llänner seit jeher beansprucht hatten. Daher
ist der betrogene Ehemann ein beliebtes Motiv in Martials Epigram-
men (III 26), ebenso auch in heutigen l{itzen.
Martials beipender Spott richtet sich auch gegen das Äupere der
Frauen, besonders wen diese versuchen, körperliche MängeI durch
künstliche Schönheitsmittel zu kaschieren (V 43).
In der frühen Kaiserzeit drangen einzelne Frauen auch in Domänen
vor, die bislang ausschlieplich den Männernivorbehalten waren. Ju-
venal, ein jüngerer Zeitgenosse tlartials, äupert sich in seiner 6.
Satire abschätzig über geblldete Frauen und iegt so den Schlup
nahe, daF manche Römerinnen nicht nur am geistigen Leben ihrer
ltänner teilnehmen konnten, sondern ihnen vielleicht sogar bii-
dungsmäpig überlegen waren. Das wurde von Juvenal offenbar ebenso-
wenig geschätzt wie von den konservativeren Männern des 19. Jhds.,
die mit bösartigren Karikaturen auf den Vormarsch der Frauen in die
Bildungseinrichtungen (Universität) reagierten (vgi 2. BiIdteil ).
Die Ambitionen römischer Frauen in den Bereichen Politik, Litera-
tur und Recht (l{ahrung der eigenen Interessen) wurden wohi ebenso
scheel angesehen. (vgl. Juvenal, sat. 6)
Dte Lektüre unserer tlartial-Textauswahl könnte den Anstop geben,
männliche und weibllche RoLlenvorstellungen damals und heute im
Unterricht zu diskutieren.

votscüu€ riit Du Eltsuz Dn rntruIcmsü$till$t

T'I{TERRICHTSVORSCHTAG ZU DEI{ EPIGNRTMNN DES I,!.ARTIAL

1) Einstieg in die Thematik ilber frauenfeindlichen Humor aus der
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Regenbogenpresse: (Unsere Beispiele wurden gropteils von Schüle-
iiätt"n -gesucht und stellen eine eher zufäl1i9e Auswahl dar; bei
in-tensirierer Suche I ieBen sich vlel Ieicht noch tref fendere Bei-

"pf 
rt" find.en. ): Dabei sollte herausgearbeitet werden, 'ilber welche

"typlsch weiblichen" Eigenschaften gelacht werden darf. Aus dieser
nelrachtung ergeben iictr bestimmte Klischeevorstellungen - von
Fratt.n, diä man formulieren und dem Frauenbild l'lartials geger_rüber-
stellen könnte. Natürlich werden sich neben wenigen Parallelen
deutllche Unterschied.e ergeben. (Zur Klassifizierung solcher Witze
könnte man sich bei engelika t{agner, Rollenktischees im unter-
richt, München L9?8, S. lo0 106, Anregungen holen')

2) Lektüre der Hartial-Textauswahl :

Di.eser sol1te einen kurze Einführung zur Gattung des Epigramms
vorausgehen. Bei d.er Interpretation der Epigramme sollte herausge-
stellt werd.en, welche "weiü1ichen" Eigenschaften Martial zur Ziel-
scheibe seines Spottes maeht. Anschliepend an die Lektüre sollten
d,ie Schü1er ein wenig d.arüber informiert werden, inwieweit man die
Römerin d.er frühen Käiserzeit a1s "emanzipiert" bezeichnen kann.

3) Lektüre des Juvenal-Textes in Ubersetzung, kombiniert mit 1n-
formationen, w€lche Bildungschancen die Römerin im Unterschied zu
ihren männl ichen Zeitgenossen im al lgemeinen hatte.

4) Karikaturen d.es 19. und beginnenden 20. Jhds., die ebenfalls
die gebild.ete Frau verspotten (entnommen der Dipiomarbeit von Mar-
git Brunner, Sexuelle Belästigung uld GewaIt gegen studierende
fr"u"r,, Innsbruck 1990): Diese Abbildungen können mit der Kritik
Juvenals verglichen werden, müpten aber unbedingt in den entspre-
chend.en histärischen Kontext gestellt werden (Zugang der Frau z!
d.en Hochschulen und damit zu neuen Berufsfeldern).

1 ) FlillEltxIIDtIcEI I{IIZI
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Zwei Freunde treffen sich nach langer Zeit und sprechen über ge-
meinsame Bekannte. "llie geht es eigentlich dem tleier?" - "Er ist
zum drittenmal Witwer geworden: " "Ach, woran starb denn die er-
ste Frau?" - "Pilzvergiftung. " "Mein Gott, und die zweite?" -
"Pilzvergiftungl" "l1ein Gott. Und die dritte? Du wirst doch wohl
nicht sagen, dap die auch ...? "Nein. Die hatte einen Schädel-
bruchl " "Unfall?" "Nein. Sie wollte keine Pilze essen! "

Ein Bankdirektor iebt in gIücklicher Ehe mit seiner schönen Frau.
Eines Tages nimmt ihn ein alter Freund beiseite. "Wirkiich, du
mupt btind und taub sein; weipt du denn gar nicht, was um dich
vorgeht? Deine Frau hat doch vier Liebhaber! " "Nun wenn schon
ich bin doch lieber mit 20* an einer guten Sache beteiligt als mit
1OO% an einer miesen! "

(Aus: Lutz Röhrich, Der llitz,
Rollenklischees im Unterricht,

Milnchen 1980, und Angelika Wagner,
Mtinchen 1978. )

eines Ehemannes für seine Frau:
sie nicht wieder lebendig rnachen. Darum weine ich.

(t

"Gut, 
ich sage dir meine

versprichst, nicht gewa
Meinung - wenn du
Ittätig zu werden!" *;,T:,ä:'gl'f; ['J:i:iT"'ä"Ii"H:;:lhoäi}"'lli,'"

M. v
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, !.j: i

t,

Grabinschri ft
Tränen können

-E1n
ge 1t
sagt
und

Ehepaar verbringt einen ruhigen Abend zuhause.
es. Der Ehemann öffnet die Tür. DrauBen steht

: "Ich bin der Wilrger von Boston." Dreht sich
ruft seiner Frau zu: "Für Dich, Liebling!"

Plötziich kiin-
ein Fremder und
der Ehemann um

üte
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i, ,Er kann kelnen
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,Nein, ich habe nichts
gesagt - das war gesternll 

i , ,lhre Nerven rind lotal kaoutt. Blelben Sle
fllr elne Welle dem SchluBveitcaüi 6-r"til

i

,lch ragls, du kannat dlr elne Hauebar elnrlchteu,
aber es war kelne Redo von slner Bardamel"

,i. ., und wann soll ich die Diät nehmen,
Herr Doktor; vor oder nach dem Essen?L
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2) TBIIIUSTIf,T

Die Frau in den Epigrammen des MARTIAL

Einstellung zur Ehe

I 1O: Raffiniert!

Petit Gemellus nuptias Maronillae
et cupit et instat et precatur et donat.
Adeo-ne pulchra et? Immo foedius nil est.
Quid ergo in illa petitur et placet? Tussit.

M4: Die richtige Freundin für meine Frau

Omnes, guas habuit, Fabiane, Lycoris amicas
extulit: uxori. fiat amica meae.

VIII 12: Der Herr im Haus

Uxorem guare locupletem ducere nolim,
guaeritis? Uxori nubere nolo meae.
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I{eibl iche Charakterfehler

IX 15: Doppeideutig

Inscripsit tumulis septem scelerata virorum
"Se fecisse" Chloe. Quid pote simiicius?

V 45: Eigenlob stinkt
Dicis formosam, Bassa, dicis te

Istud, guae non est, dicere,
pue I lam.
Bassa, soIet.

Inferior matrona euo sit, Prisce,
non aliter fiunt femina virque

Nubere vis Prisco: non miror,
Ducere te non vult Priscus

x 8: Ja, dann

marito:
pares.

III 26: Ausschlieplicher Besitz

Praedia solus habes et solus, Candide, nummos,
aurea solus habes, murrina solus habes,

Massica solus habes et Opimi Caecuba solus,
et cor solus habes, golus et ingenium.

Omnia solus habes - nec me puta velle negare -,
uxorem sed habes, Candide, cum populo.

VIII 792 Schöheit ist relativ

Omnes aut vetulas habes amicas
aut turpes vetulisque foediores.
Has ducis comites trahisgue tecum
per convivia, porticus, theatra:
sic formosa, FabulIa, sic puella es!

Anspielung auf körperliche üänge1

II 52: Mehrwertsteuer

Novit loturos Dasius numerare: poposcit
mammosam Spatalen pro tribus; itla dedit.

XI 1O1: Ein Strich in der Landschaft

1( 43: Der ertragreiche Acker

Septima iam, PhiIeros, tibi conditur uxor
PIus nul1i, Phileros, guam tibi reddit

in agro.
ager.

T 73: Scheidung auf Römisch
Nullus in urbe fuit tota, gui tangere vellet

uxorem gratis, Caeciliane, tuam,
dum licuit; sed nunc positis custodibus ingens

turba fututorum est. Ingeniosus homo es!

IX 10: Zweierlei Schlauheit 
i

Nubere Paula cupit
nolo: anus est.

nobis, €9o
Vel 1em, si

PauIa; sapisti.
et ilie sapit.

ducere Paulam
magis esset anus.

Thaida
Tü,

"Thaida
Unum

tam tenuem potuisti, Flacce, videre?
puto, guod non est, Flacce, videre potes.

III 8: Liebe macht blind

Quintus amat. " "Quam Thaida?" "Thaida Iuscam
oculum Thais non habet, ille duos.II 922 Das l{ittel zum Zweck

Natorum mihi ius trium roganti
Musarum pretium dedit mearum,
solus gui poterat. Valebis, uxor:
non debet domini perire munus.
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V 43: Des Rätsels Lösung

Thais habet nigros, niveos Laecania dentes.
Quae ratio est? Emptos haec habet, ilIa suos.

VI 40: An eine Verflossene

Femina praeferri potuit tibi nulla, Lycori:
praeferri Glycerae femina nulIa potest.

naeä erit hoc, quod tu: tu non potes esse, guod haec
Tempora guid faciunt! Hanc volo, te volui.

t{artials Frauenideal

XI 53: Die Idealfrau

Claudia caeruleis cum sit Ruflna Britannis
edita, {lläft Latiae pectora gentis habet!

Quale decus formae! Romanam credere matres
Italides possunt, Atthides esse suam.

Di bene, guod sancto peperit fecunda marito,
guod sperat generos quodgue puella nurus.

Si placeat superis, ut coniuge gaudeat uno
et semper natis gaudeat i I la tribus.

3 ) KIIIII lI DII GESIIDETH FUU BEI JIMIü, ( SU. 6 )

Juvenai findet eine gebildete Frau noch schlimmer aIs eine, die
sich Alkoholexzessen hinqibt: Noch schlimmer ist eine, die beim
Gastmahi Vergii Iobt /,.. / und mit Homer vergleicht. Die Fach-
Ieute, Lehrei der Literatur oder der Rhetorik, müssen zurücktre-
ten. /.../ Die Frau, die neben dir bei Tisch Iiegt, solI nicht
einen bestimmten Redestil pflegen /.../ noch über die ganze Mytho-
logie und Geschichte Bescheid wissen; nein, manches, was im Buch
stätrt, soI I sie nicht begreifen. Zuwider ist mir eine, die die
ganze Grammatik beherrscht und itberlegt, die stets die RegeIn-der
korrekten Ausd,rucksweise einhäIt und sich als Kennerin der alten
Literatur Verse merkt, die ich nicht kenne!

"Noch schlimmer ist eine, die, kaum daF man Platz genommen hat,
Vergit lobt, für Didos Selbstmord Verständnis hat, Vergleiche ?w+-
schän Dichtern zieht und VergiI gegen Homer in die l{aagschale
wirft. Die Fachleute, Lehrer der Literatur oder der Rhetorik, müs-
sen zurücktreten; die garLze Tafelrunde schweigt, kein Advokat,
kein Auktionator, ja selbst kein anderes Weib wagt BS, zu spre-
chen. So Iaut ist ihr Wortschwall, als wär's tönendes F.tz und
klingende SchelIe. (...) Die Frau, die neben dir bei Tisch liegt,
soll nicht einen bestimmten Redestil pflegen, nicht ein hübsch 9e*
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rundetes und in sich geschlossenes Enthymema zum besten geben,
noch über die ganze Mythoiogie und Geschichte Bescheid wissen;
nein, manches, was im Buch steht, so11 sie nicht begreifen. Zuwi-
der ist mir eine, die die ganze Wissenschaft des (Grammatikers)
Palaemon beherrscht und über1egt, die stets die Gesetze korrekter
Ausdrucksweise wahrt, ja so bewandert in der alten Literatur ist,
daF sie Verse behält, die ich nicht kenne, und die den Gebrauch
von Worten, llm die sich Männer nicht ktimmern, bei ihrer besten
Freundin aIs ungebildet tadelt. Falsche Grammatik sei auch dem
Gatten zuweilen gestattet.

Kaum einen Rechtsstreit gibt's, wo nicht ein Weib den ProzeB be-
treibt. llani I ia kIagt, €s sei denn, sie ist die Beklagte . Ganze
Schriftsätze stel Ien sie regelrecht zusammen und sind bereit,
Rechtsprinzipien und PräzedenzfäI1e einem CeIsus zu diktieren."

4) KlXrnflnxr

0oiffuro h la Socrutes,

est
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'tfi'.r.'

nrrr{, rine !rrlurrIli.€rrunnorld)olt fiir Sorntn btr [Bifitnldluft
unb btB GtrrbiunrB.

157 Anonvmer Holzstich. 1877.
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d.r St!d..r.s<l.tl.

Zürctcr Sludcnlinntn. Kerikrlur voo 189{,
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€l uberr ( lrr rr crr

161 Eduard Thöny: Ncc. Jrts ntap icb tricht studiercn - ich

kann nrich rricbt ntcitr gatrzes Lebcn langin der schuarzm Robe

sehn.1921.
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nSie hätten mir sagen müssen, daß
Sie Ihre bisherige Fahrpraxis auf dem

Auto-Scooter gesammelt haben!"

Dlllr ODouuirr: - llrrb rrurr, Srrrrr Gr{1[u[r., rrrrilt frcLrrn Q)cf 6ruorcntn,[7itr nrrirrc lrltrn urrb [:cllrn Urrucilr!

160 Adolplre Willcrre: plädoycr dcs a.srcrt toeiblicltor ,4duo.karot lS97.

1.14. Oie tttttt'irfr{;c Oir{llcrirr Sitiosroriit oon r)' ooumitr
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Student: "Schau maI, FrJtz, we.lche.in netter Käfer ! ,, - professor:
"WJe sind SJe denn auf die
ung'lück1 Jche Idee gekommen,
Naturw'lssenschaften zu stud{eren?
Äuf d'lesem GebJete werden Sfe,s"iiezu etwas brlngen, nachdem Sie JmvJerten Semester elna Gans
filr eJnen Käf er ha'lten. ,,

7

I lonor( I)aunticr: lllal'ltrurnpl ( !d.t.l)
(.Einc Fruu wic ich ... und cincn Knop( nnnlihcn? ,'.1 öu trisi vcrrrickl! Dlr u,ird
intntcr schiincr: lctzt gibr sic sich nichi nrchr rlunrir rulricdcrr, dr0 sic tric I loscn

rnhat. ncin, sic ntu[] sic nrir sogrr an tJcn KupI s.crfcn! ....)

"Ich weiß Benau, da0 ich hier irgendwo
einen Kußelschreiber habe-|"
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